
		
			
		
	
Grenzwall Hangay

 

Ansturm auf die tödliche Barriere – sie ist wie ein Ende des Universums

 

von Leo Lukas

 

Im Frühjahr 1346 Neuer Galaktischer Zeitrechnung steht die Menschheit vor der größten Bedrohung ihrer Geschichte: Die Terminale Kolonne TRAITOR hat die Milchstraße besetzt und alle bewohnten Planeten unter ihre Kontrolle gebracht.

Die gigantische Raumﬂotte steht im Dienst der sogenannten Chaotarchen. Ihr Ziel ist, die Ressourcen der Milchstraße auszubeuten, um die Existenz der Negasphäre in Hangay abzusichern: einem Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Perry Rhodan ist mit dem Spezialraumschiff JULES VERNE über 20 Millionen Jahre zurück in die Vergangenheit der Milchstraße gereist, die damals Phariske-Erigon hieß, um die Menschheit in der Gegenwart zu retten.

Atlan begibt sich indessen auf eine gefährliche Fahrt an den Brennpunkt des Geschehens – und dort stoßen die RICHARD BURTON und ihre Begleitschiffe auf den GRENZWALL HANGAY ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

RICHARD BURTON - Ein einzigartiger Spezial-Trägerraumer, der zahlreiche Überraschungen birgt ... 

ARAMIS, ATHOS und PORTHOS - Drei LFT-Doppel-BOXEN, jeweils sechs Kilometer lang ... 

ERIDANUS XV und FOMALHAUT I-III - Vier Tender der PONTON-Klasse, ﬂiegende Werften, vollgepackt mit Triebwerken ... 

... sowie ihre Besatzungen 






Personalia (I) 

 

Ich bin ein Langweiler.

Doch, doch. Zu Recht meidet man meine Gesellschaft. Was sollten andere an mir schon attraktiv ﬁnden? Weder sehe ich gut aus, noch ist es mir gegeben, durch Witze, geistreiche Sprüche oder spannende Anekdoten Frohsinn zu versprühen.

Nur im Extremfall werde ich interessant; freilich auf negative Weise. Denn fühle ich mich bedroht, kann es sein, dass von mir schlagartig eine furchtbare, mörderische Gefahr für meine nähere Umgebung ausgeht.

Kein Wunder, dass ich nicht gerade zu den beliebtesten Zeitgenossen zähle. Ich habe 

damit zu leben gelernt, genauso wie mit dem übrigen genetischen Erbe meiner Vorfahren, die für sehr lange Zeit als heimliche Herrscher der Milchstraße galten.

Ein potenziell tödlicher Langweiler – das bringts ziemlich auf den Punkt. Daran ist auch mein Versuch gescheitert, eine Familie zu gründen.

Von meinem Sohn und dessen Mutter habe ich seit über zwanzig Jahren nichts mehr gehört. Ich musste versprechen, keinen Kontakt anzustreben, darf nicht einmal nachfragen, wo sie sich aufhalten und wie es ihnen geht.

Das schmerzt.

Immer noch.

Aber ich will mich nicht beklagen. Ich habe Freunde; wenige; na ja, genau genommen einen einzigen, der sich meist noch verschlossener und sauertöpﬁscher gibt als ich selbst ...

Immerhin, Perry Rhodan, Gucky, Atlan und einige andere Unsterbliche schätzen mich. Sie behandeln mich freundlich, geradezu kameradschaftlich. Sie sind es auch, die mir ermöglichen, meine zweifelhaften Gaben in den Dienst der Menschheit zu stellen.

Deshalb habe ich keinen Augenblick gezögert, als ich gebeten wurde, an dieser Expedition teilzunehmen. Sie ist überaus riskant und die Chance auf Erfolg oder auch nur eine einigermaßen heile Wiederkehr sehr gering.

Macht nichts. Obwohl ich keineswegs lebensmüde bin, gebe ich zu, dass mich die Ungewissheit eher reizt als abschreckt.

Ich befasse mich gern mit terranischer Geschichte, bis zurück ins präatomare Altertum. Das ist mein liebstes Hobby, ich habe sogar ein entsprechendes Studium nachgeholt. Daher erscheint mir die Ausgangslage unseres kleinen Geschwaders in gewisser Weise ähnlich jener der Maori, welche in der Frühzeit der Erde Polynesien und Neuseeland besiedelten.

Auch sie brachen wagemutig, fast schon tolldreist auf in ferne Regionen, ohne zu wissen, was sie dort erwarten würde. In zerbrechlichen Booten ruderten sie hinaus auf den freien Ozean, übers offene, unbekannte, lebensfeindliche Meer. Nur das Nötigste führten sie mit, Trinkwasser und Dörrﬂeisch.

Wenigstens die Verpﬂegung hat sich verbessert ...

Natürlich ist es kokett, unsere gewaltigen, nach dem Höchststand der verfügbaren Technik ausgerüsteten Raumschiffe mit den winzigen Langbooten der Maori zu vergleichen; andererseits aber auch wieder nicht. Gegen die ungeheuren Distanzen, die wir bereits zurückgelegt haben, gegen eine ganze Galaxis, die von den Mächten des Chaos besetzt, umgestaltet und abgeschottet wurde, stellt unsere ach so stolze Flotte ein Nichts dar, eine Handvoll lächerlicher Nussschalen, allzu leicht verloren in der Unendlichkeit des Alls.

Dennoch erfüllt uns Zuversicht. Oder zumindest Trotz, und die typische Selbstüberschätzung, mit der die Terraner schon vor drei Jahrtausenden, angeleitet von Perry Rhodan, nach den Sternen gegriffen haben.

Wobei wir, wage ich stellvertretend zu behaupten, uns nicht bloß als Vorkämpfer der LFT verstehen; sondern als Speerspitze der gesamten Milchstraße.

Mögen die diversen Machtblöcke untereinander noch so zerstritten sein – die Invasion der Terminalen Kolonne TRAITOR hat sie alle hart getroffen, ausnahmslos. Und die Negasphäre, deren Entstehung dieser übermächtige Feind herbeiführen will, bedroht die nackte Existenz sämtlicher Völker.

Deshalb sind unsere Schiffe beileibe nicht nur mit Menschen oder sonstigen Lemurer-Abkömmlingen bemannt. Die Herkunft ist unwichtig, nur die Qualiﬁkation zählt. Jeder Einzelne hat sich freiwillig entschlossen, das Wagnis einzugehen, hat ein langwieriges, knallhartes Ausleseverfahren durchlaufen und letztlich bestanden. Tausendfach gesiebt, stellen die Besatzungsmitglieder und übrigen Teilnehmer dieser Expedition das Beste dar, was die Liga Freier Terraner aufzubieten vermag.

Ich, der Langweiler, bin stolz und dankbar, einer von ihnen zu sein. Ich werde mich nach Kräften bemühen, zum Gelingen dieser Unternehmung beizutragen.

Mein Name: Trim Marath.

Mein Ziel: Hangay.

 

1.

 

Verstohlenes Rendezvous

 

Aus dem Nichts, im Nirgendwo, entstand ein künstliches Gebilde.

Annähernd kugelförmig, durchmaß es zusammen mit dem Ringwulst, der es auf Äquatorhöhe umgab, 120 Meter. Sein Volumen betrug exakt 594.265 Kubikmeter, die Masse 381.227 Tonnen.

Das Beiboot – denn um ein solches handelte es sich – war einer von einhundert Leichten Kreuzern, die den Leerraum zwischen den Galaxien gemeinsam mit ihrem Trägerschiff RICHARD BURTON überwunden hatten. Seine volle Bezeichnung lautete RB-KR-81 (Offensiver Aufklärer Typ MERKUR), Eigenname WOLF.

An Bord befanden sich bloß siebzig Personen. Nicht einmal ein Drittel wurde regulär benötigt, um diesen Auftrag auszuführen. In Anbetracht des äußerst heiklen Moments verfolgte jedoch die gesamte Mannschaft, hellwach und angespannt, den Fortgang der Ereignisse.

Die WOLF war während des Orientierungsstopps nach der vorletzten Überlicht-Etappe aus ihrem Hangar ausgeschleust worden. Mit dem folgenden Linear-Manöver hatte sie sich quasi an die Spitze des Geschwaders gesetzt und war vor allen anderen Schiffen im Normalraum rematerialisiert, um die Lage zu sondieren.

Fürs Erste schien keine unmittelbare Gefährdung zu bestehen. Alles ruhig. Das Schrillen der Alarmsirenen blieb aus. Nahezu gleichzeitig atmeten siebzig Leute auf.

Major Yoko Kawayama, eine zierliche, scheu wirkende Venusgeborene, die es trotz ihres geringen Alters von 38 Jahren zur Kommandantin sowohl der WOLF als auch der neunten Kreuzerﬂottille der BURTON gebracht hatte, nahm die in kurzen Abständen eintreffenden Status-Meldungen ihrer Crew entgegen.

„Alle Systeme klar."

„Triebwerke bei voller Funktionstüchtigkeit desaktiviert."

„Diskretion gewährleistet: Rücksturz ins Einstein-Kontinuum erfolgte mit geringstmöglicher Erschütterung."

Zwar blendete die Bordpositronik alle relevanten Daten auch am Kapitänspult ein, aber Kawayama bestand auf Check, Re-Check und mündlicher Bestätigung.

Sie gehörte einer Generation an, die unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz ausgebildet worden war und daher Anzeigen erst nach mehrfacher Kontrolle vertraute.

Außerdem musste hier, in relativer Nähe zu den Anomalien Hangays, erst recht mit Fehlfunktionen gerechnet werden.

Nicht zuletzt besaß das Ritual eine Stress mildernde Wirkung.

„Galaktonautische Position korrekt."

„Restfahrt neunundvierzig Komma neun neun Prozent Licht."

„Emissionen aufs Minimum reduziert."

„Abschirmungen stehen wie eine Eins."

Die Kommandantin warf ihrem für die Schutzschirmfelder zuständigen Waffenmeister wegen seines unnötigen Kommentars einen scharfen, tadelnden Blick zu. Dann fragte sie: „Ortung?"

Selbstverständlich erfolgte diese rein passiv. Aktive Taster-Impulse hätten von der Gegenseite angemessen werden und die WOLF verraten können.

„Keine Feindeinheiten im kritischen Erfassungsbereich. Allerdings machen sich auch unsere Freunde rar. Dabei sind wir praktisch auf die Minute pünktlich."

Yoko erwog, den Cheffunker zurechtzuweisen. Sie verzichtete darauf. Er verkündete allen Ernstes, das Hangay-Geschwader wäre mehr als elf Wochen unterwegs und der Zeitpunkt ihrer Ankunft unmöglich dermaßen genau vorherzusagen gewesen. Seine schamlose Übertreibung spiegelte die allgemeine Gemütslage wider.

Die Kommandantin empfand selbst nicht anders. Schließlich hätten sie sich gleich nach dem Austritt aus dem Linearraum in einem Hypersturm wiederﬁnden können oder, schlimmer noch, im Impuls-Gewitter unzähliger Traitanks. Ein Scherzchen, um Dampf abzulassen, musste unter diesen Umständen gestattet sein.

Die „Wolfsjungen", wie sie sich nannten, waren Proﬁs genug, trotzdem volle Konzentration zu bewahren. Sonst hätten sie niemals die Eignungstests ...

Ehe Major Kawayama ihren Gedankengang beenden konnte, heulten doch noch die Sirenen auf.

 

*

 

Die Annäherungs-Sensoren hatten ausgeschlagen.

„Sechzehn Flugobjekte innerhalb des Kernschuss-Bereichs!"

So plötzlich aufgetaucht, dass höchste Alarmstufe angebracht war.

„Positronik empﬁehlt Nottransition."

Der zusätzliche Strukturfeld-Konverter des Leichten Kreuzers erlaubte einen Fluchtsprung über maximal fünf Lichtjahre, falls die Mindest-Eintrittsgeschwindigkeit von fünfzig Prozent Licht gegeben war. Dazu musste die WOLF nur kurz durchstarten.

Womit sie allerdings ihre Tarnung aufgegeben hätte ...

Verlier jetzt nicht die Nerven, ermahnte sich Yoko. Derlei Situationen waren am Simulator sehr oft durchgespielt worden.

Äußerlich erstarrte sie zu einer wenig über anderthalb Meter hohen Eissäule.

„Identiﬁkation?"

Die Errichtung des HÜ-Schirms vorzubereiten, musste sie nicht befehlen. Das war ﬁxer Bestandteil der Standard-Prozedur.

„Wir werden angefunkt. Extrem gebündelt."

„Aufs Holo legen!"

Ein kahler, wuchtiger Schädel füllte das gesendete Bild fast zur Gänze aus.

Unregelmäßige Sechseckwaben überzogen die eisengraue Haut des grobschlächtig wirkenden Humanoiden. Unter knochigen Brauenwülsten glühten zwei rote, katzenhaft geschlitzte Augen. Unaufhaltsam mahlten die Kiefer, und zu beiden Seiten des Halses pulsierten beeindruckende Muskelstränge. In Summe sah der Kerl wie ein richtig böser Junge aus.

Aber er gehörte zu den Guten.

„Polm Ombar", stellte er sich vor. „Willkommen im Halo von Hangay. Meine ASH AFAGA und fünfzehn weitere OREON-Kapseln werden eure Flotte zu unserem Stützpunkt geleiten."

Er bleckte die Zähne. „Allerdings erst, nachdem wir uns vergewissert haben, dass ihr wirklich diejenigen seid, für die ihr euch ausgebt."

 

*

 

Zwei der ungemein wendigen Raumer ﬂogen so nahe heran, dass sie von den Außenbord-Kameras der WOLF erfasst wurden. Sie waren tropfenförmig und maßen 48 Meter in der Höhe, bei einer größten Ausdehnung von 22 Metern. Das Material der Hülle erinnerte an hellgrün schillerndes, von zahllosen feinsten Sprüngen durchzogenes Glas.

Aus der Hypno-Schulung wusste Yoko Kawayama, dass keines der hochgezüchteten Instrumente ihres Aufklärers die Kapseln der Friedensfahrer wahrgenommen hätte, auch nicht aus kürzester Distanz, hätten diese sich nicht absichtlich zu erkennen gegeben. Ein spezieller Tarnschirm machte sie für normaloptische Sicht sowie jegliche Ortung praktisch unaufﬁndbar.

Diese sogenannte OREON-Haube seiner ASH AFAGA, so informierte Polm Ombar, habe er soeben dahin gehend erweitert, dass auch das terranische Schiff davon umfasst und vor Entdeckung durch etwaige überraschend aufkreuzende Chaos-Einheiten geschützt wurde. „Bitte gewährt nun meinem Mitstreiter Edzep, dem Parasitenspleißer, Zutritt zu eurem Innersten, damit er die Überprüfung vornehmen kann."

Die zweite OREON-Kapsel ging längsseits und projizierte einen Verbindungstunnel. Kurz darauf sah sich Yoko einem ausnehmend exotischen Wesen gegenüber.

Die Gestalt dieses Friedensfahrers veränderte sich unaufhörlich. Am ehesten glich er einem Stapel hauchdünner, teils durchsichtiger, teils metallisch glänzender Folien, die man zu einem auf der Spitze stehenden Kegel zusammengerollt hatte. Mal schrumpfte er auf knapp einen Meter, mal streckte er sich bis zur dreifachen Länge.

Für Sekunden zogen sich die anorganisch wirkenden Blätter, aus denen er bestand, eng zusammen, dann wieder entfalteten sie sich palmenartig.

Dabei ﬁelen manche ab wie vertrocknete Häute; andere wurden als gazeähnliche Knäuel regelrecht ausgespuckt, um in lichterlohen, kalten Flammen zu vergehen.

Der Parasitenspleißer – was immer das bedeutete – sprach nicht, sondern dachte.

Dermaßen intensiv, dass Yoko befürchtete, ihr Kopf würde unter dem telepathischen Druck zerplatzen.

Ein Blick in die Runde ergab, dass es auch den anderen so erging. Kein Mitglied der Schiffsführung, das nicht stöhnte, sich die Schläfen hielt oder halb ohnmächtig im Kontursitz zusammengesackt war.

Ist leider notwendig, wird aber nicht lange dauern, erklärte Edzep, wobei Yoko nicht sicher war, ob sie überhaupt einzelne Wörter verstand.

Der Inhalt jedoch war klar. Je bereitwilliger ihr euch öffnet, desto weniger unangenehm und schneller vorüber wird es sein.

Yoko Kawayama ächzte. Jetzt begriff sie, dass der Revisor mit „Zutritt zum Innersten" keineswegs nur die im Schiffsmittelpunkt gelegene Zentrale der WOLF gemeint hatte ...

Sie versuchte, dem Telepathen seine Tätigkeit zu erleichtern, indem sie ihm möglichst wenig Widerstand entgegensetzte. Das ﬁel ihr nicht leicht. Den Geist von einem Fremden durchwühlen zu lassen war ungewohnt, und es fühlte sich ekelhaft an, so als würden ihre intimsten Geheimnisse nach außen gestülpt.

Ich lese keine Details, beruhigte der Spleißer. Erkenne bloß die Wahrhaftigkeit der Intentionen, Reinheit oder Verschmutzung der Identität, insbesondere psychoparasitären Befall. Aufgepropfte Befehle. Fremdbestimmung. Maskerade.

Sosehr sie darunter litt – Yoko sah ein, wie sinnvoll dieses Vorgehen war. Klar, dass die Friedensfahrer penibel darauf achteten, Existenz und Position ihres Vorpostens weiterhin vor der Terminalen Kolonne geheim zu halten. In dieser exponierten Lage waren höchste Vorsicht und gesundes Misstrauen angebracht, auch gegenüber Verbündeten.

Agenten TRAITORS, äußerst bewandert in der Kunst der Täuschung, Inﬁltration und Sabotage, hatten in der Milchstraße bereits große Probleme bereitet.

Wer konnte mit Sicherheit sagen, dass die terranische Expedition nicht schon in der Heimatgalaxie unterwandert und während des langen Flugs „umgedreht" worden war?

Edzep, der Parasitenspleißer, durchforstete die Bewusstseine und Erinnerungen der „Wolfsjungen" nach Anzeichen von Unlauterkeit, erpresserischem Zwang oder unbemerkter Manipulation. Rasch stieß er auf Spuren von Rutmer Vitkineffs Versuch, die Befehlsgewalt über die RICHARD BURTON an sich zu reißen.

Ebenso rasch erfuhr er, wie die Krise bewältigt und der verbrecherische Halbmutant, Latenz-Suggestor und ESCHER-Renegat ausgeschaltet worden war. Damit gab sich Edzep diesbezüglich zufrieden.

Jedoch hörte er deswegen längst nicht zu stöbern auf. Gerade unter den Friedensfahrern befanden sich zahlreiche parapsychisch Begabte, die andere Wesen auf diese oder jene Weise mental zu beeinﬂussen vermochten. Offenbar war der Parasitenspleißer einer ihrer Experten darin, derlei Eingriffe zu entdecken.

Sozusagen der Spezialist für Gegenspionage, dachte Yoko, sich jedes Wort mühsam abringend.

Ja, gab Edzep zurück. Tiefe Melancholie schwang in seiner Aussage mit. Keine schöne Existenz, der personiﬁzierte Argwohn. Man verheizt sich und zerﬂeddert.

Aber jemand muss es wohl machen. – Ihr seid sauber. Danke. Wir fahren fort wie vereinbart.

Grußlos schwebte er aus der Zentrale.

 

*

 

Major Kawayama und ihre Mannschaft hatten sich kaum erholt, da rematerialisierte das Hangay-Geschwader: die vier PONTON-Tender ERIDANUS XV sowie FOMALHAUT I, II und III, welche die drei „Doppel-BOXEN" ARAMIS, ATHOS und PORTHOS trugen, und natürlich die RICHARD BURTON, Atlans Flaggschiff für diese Mission.

Während die WOLF in ihren Hangar im modularen Ringwulst der BURTON zurückkehrte, umhüllten je vier Tropfenraumer die Tender und deren Last mit ihren OREON-Hauben. Edzeps Kapsel dockte dabei direkt an der BURTON an.

Der Parasitenspleißer widmete sich nun ausgiebig der Expeditionsleitung.

Gleichzeitig analysierte die Friedensfahrerin Cür ye Gatta, eine Frequenzhörerin, den gesamten aktuellen und dokumentierten Funkverkehr innerhalb des Geschwaders.

Dann erst ﬂog der Pulk weiter zum Stützpunkt Cala Impex.

Mittlerweile schrieb man den 20. Juni 1346 NGZ.

 

Personalia (II)

 

Ich bin süchtig.

Es hat gedauert, bis ich so weit war, mir dies einzugestehen. Wer gibt schon gerne vor sich selbst zu, dass er eine Abhängigkeit entwickelt hat, die seinen Charakter stärker prägt als alles andere?

Niemand. Ich zumindest nicht. Dabei fällt so etwas in mein ureigenstes Fachgebiet. Aber das Wissen, keinen Einzelfall darzustellen, hilft mir nicht im Mindesten. Ärzte sind schließlich auch nicht gegen Krankheiten gefeit, bloß weil sie deren Bezeichnungen und Symptome herunterrasseln können.

Symptome. Als da wären: Unrast. Unfähigkeit, eine stabile Beziehung einzugehen. Generelle Unzufriedenheit, trotz durchaus bequemer Lebens- und Arbeitsbedingungen. Und so weiter.

Man kann nicht sagen, dass ich nicht ernsthaft probiert hätte, mich in die zivile Gesellschaft von Terrania City einzugliedern. Dozentenstelle an der Universität, Privatordination ... Sogar im Aufdeckungs-Journalismus habe ich mich versucht.

An jene Episode denke ich ungern zurück, obwohl sie mir endgültig die Augen geöffnet hat.

Ich bin, erkannte ich, nicht geschaffen für ein vergleichsweise ruhiges, biederes, planetengebundenes Leben. Vor dreizehn Jahren, im Sternenozean von Jamondi, an vorderster Front auf der Kyber-Welt Whocain, leckte ich Blut. Später, bei der Erkundung der Charon-Wolke, wiewohl nur als Randﬁgur, verstärkte und verfestigten sich die Lust, die Gier, die Sehnsucht.

Meine Droge hatte mich gefunden. Ich bin ein Erkunder, süchtig nach Abenteuern, nach der Weite des unerforschten Weltalls.

Zu kurz greift der Einwand, man lebe ja an Bord eines Raumschiffs die meiste Zeit noch viel beengter als in einer Metropole wie Terrania City, innerhalb eines vor Geschäftigkeit brodelnden Systems wie jenem der Sonne Sol.

Mag stimmen. Aber erstens ist allein die RICHARD BURTON eine ﬂiegende Stadt; bevölkert von – die Posbis mitgerechnet – 24.500 Individuen. Und zweitens geht es um das Potenzial, um die Möglichkeit, ins Unbekannte vorzustoßen, die ultimate Grenze weiter und weiter und immer weiter hinauszuschieben.

Hinzu kommt in meinem Fall, dass ich nicht zufällig Xeno-Psychologe geworden bin. Je fremder, je unbegreiﬂicher ein Volk oder Einzelwesen, desto faszinierender für mich. Dass ich im isolierten, von der gewaltigen Armada TRAITORS belagerten Solsystem zu versauern drohte, liegt auf der Hand.

Also entschloss ich mich, doch wieder in den Flottendienst einzutreten; zumal Gerüchte kursierten, Perry Rhodan bereite eine Fernexpedition vor.

Mir war klar, dass diese Entscheidung das Ende meiner Beziehung mit sich brachte. Nur wegen Nuoriel hatte ich damals ja quittiert.

Nach wie vor mag ich sie sehr. Sie ist eine herzliche, intelligente und vernünftige Frau; höchstens ein wenig zu vernünftig ... Jedenfalls bin ich froh, dass letztlich sie vorgeschlagen hat, einen Schlussstrich zu ziehen. So bleiben Würde und gegenseitiger Respekt gewahrt. Wie erleichtert, geradezu befreit wir beide danach waren, bestätigte die Richtigkeit, um nicht zu sagen: Überfälligkeit der Trennung.

Zum Glück hatte ich mich nach meinem Ausscheiden aus der LFT-Flotte weiterhin ﬁt und auf dem aktuellen Stand meines Wissenschaftszweigs gehalten.

Bloß wegen Atlans Belobigung nach dem Risiko-Einsatz in der „Hölle von Whocain" wäre ich nicht Besatzungsmitglied der RICHARD BURTON geworden. Man testete mich auf Herz und Nieren, Intellekt und Willensstärke. Im physischen Bereich waren meine Werte keineswegs berauschend; ich schaffte die sehr hoch liegende Messlatte nur knapp.

Inzwischen bin ich deutlich besser in Schuss. Ich habe die Wochen und Monate des Fluges genutzt, um mich in den zahlreichen Trainingsräumen wieder auf Vordermann zu bringen.

Und selbstverständlich habe ich mir alles Datenmaterial angeeignet, das über die Völker der Terminalen Kolonne vorliegt. Übermäßig viel ist es ohnehin nicht und mit Vorsicht zu interpretieren: Indizien zufolge stammen manche unserer Gegenspieler nicht bloß aus fernen Galaxien, sondern aus anderen Universen!

Trotzdem kann es durchaus sein, dass ich gar nicht gebraucht werde. Wir hoffen, direkten Kontakt mit den TRAITOR-Truppen möglichst zu vermeiden, und die wichtigsten ursprünglichen Hangay-Völker sind gut erforscht. Deshalb ist mein Platz mitnichten in der Hauptleitzentrale, sondern eine kleine Kammer im hintersten Winkel der Medo-Sektion.

Sei’s drum. Ich bin dabei, nehme teil am vermutlich größten und riskantesten Abenteuer meiner Generation. Wir wollen in eine Galaxis vordringen, die selbst für die technologisch hoch überlegenen OREON-Kapseln der Friedensfahrer unzugänglich ist – um dort, wo nichts weniger als eine Negasphäre entstehen soll, einen Brückenkopf zu errichten!

Tausende an Bord der acht gigantischen Trägerraumer sind für das Gelingen unseres Unternehmens ausschlaggebender als ich. Gleichwohl werde ich mein Bestes geben, werde beitragen, was ich beitragen kann, und versuchen, mich auch abseits meiner Kerndisziplin nützlich zu machen, wo es nur geht.

Einen kleinen persönlichen Erfolg habe ich übrigens bereits errungen. Atlan da Gonozal, dessen fotograﬁsches Gedächtnis sich natürlich an mich erinnert, hat eine Anregung von mir aufgegriffen. Sie wird gerade verwirklicht, was mich riesig freut.

Ich bin glücklich wie schon lange nicht mehr.

Mein Name: Hajmo Siderip.

Mein Ziel: Hangay.

 

2.

 

Mondfeuer

 

Wem bei diesem Anblick nicht der Atem stockte, der hatte keine Lunge – und kein Herz.

Wie Jawna Togoya. In ihrem wohlgeformten Brustkorb befand sich weder das eine noch das andere, sondern ein bioplasmatischpositronischer Hochleistungsrechner. Doch sogar sie zeigte sich beeindruckt. „Da ﬂattert glatt mein Hydraulik-Pegel", raunte die Posbi, hörbar ergriffen.

Marc A. Herren schluckte, räusperte sich, schluckte nochmals. Zur Linken, zur Rechten, über und hinter ihnen erstreckte sich scheinbar endlos die nachtschwarze Leere des Alls.

Vor ihnen aber brannten Himmel und Erde.

Die kleine Gruppe stand oben am aufgewölbten Rand eines mehrere Kilometer durchmessenden, schüsselförmigen Kraters, in dem exakt zehntausend Lagerfeuer entzündet worden waren. Menschen, Nichthumanoide und Roboter hatten sich darum gruppiert oder ﬂanierten dazwischen hin und her, insgesamt gut sechzig, siebzigtausend Personen. Es wurde gegessen, geredet, gelacht, mancherorts gesungen oder getanzt. Die Stimmung war ausgelassen, fast überdreht.

„Geile Party", brachte Marc endlich heraus. Er klopfte Hajmo Siderip anerkennend auf die Schulter. „War eine Spitzenidee von dir."

Sie hatten sich in der Medo-Sektion kennen gelernt und bald ihr gemeinsames Faible für das klassische Boxen entdeckt.

Seither vertieften sie ihre Freundschaft regelmäßig, indem sie herzhaft aufeinander eindroschen.

„Vor allem toll umgesetzt", gab der Xeno-Psychologe das Lob an Jawna und Djato-B3 weiter. „Und so ﬂott!"

Der Irrläufermond Cala Impex durchmaß zwar fast dreitausend Kilometer, besaß aber kaum eigene Schwerkraft oder Atmosphäre. Dennoch loderten die Feuer.

Der Flugsand des Kraterbodens war in festen, begehbaren Untergrund verwandelt worden. Und all die Feiernden bewegten sich, leger gekleidet, innerhalb der mit Atemluft geﬂuteten Schutzschirm-Glocke so locker und selbstverständlich, als spazierten sie durch eine terranische Parkanlage.

„Keine große Sache." Djato-B3 verzog sein grobporiges, grünhäutiges Gesicht.

Der Barniter im Rang eines Oberstleutnants leitete die Abteilung Logistik, Nachschub und Versorgung.

Ihm wurde nachgesagt, dass er wie kein Zweiter die Lagerbestände des gesamten Geschwaders kannte. Und das bedeutete nicht bloß ein paar Hallen mit Ersatzteilen: Jede der drei „Doppel-BOXEN" ATHOS, PORTHOS und ARAMIS bestand aus zwei Kern-, dreizehn Groß- und 228 Kleinmodulen; wobei „klein" je einen Würfel von fünfhundert Metern Kantenlänge meinte ... Binnen weniger Minuten das Fest auf der Mondoberﬂäche auszurichten, hatte der Logistiker bloß als leichte Fingerübung bezeichnet.

„Gern geschehen." Djatos bernsteingelbe Augen funkelten spöttisch. „Wenn’s denn der allgemeinen Laune dienlich ist ... Trotzdem kommt mir bei der ganzen Veranstaltung der Begriff ›Henkersmahlzeit‹ in den Sinn."

Wie auf ein Stichwort hoben sie die Köpfe und richteten ihre Augen – oder eben in Jawnas Fall Kameralinsen – auf das milliardenfache Flimmern und Flammen, das den Sichtkreis dominierte.

Luna bei Vollmond, von der Erde aus gesehen, nahm gerade einmal ein halbes Grad der Himmelskuppel ein und wirkte doch schon ziemlich präsent. Zweihundertzwanzigmal so groß stellte sich Marc und seinen Kameraden die Galaxis dar, die zu erreichen sie immense Mühen und Risiken auf sich genommen hatten. Und noch viel mehr nehmen würden, kostete es, was es wolle.

Hangay, dachte Marc A. Herren. Er spürte, dass er eine Gänsehaut bekam. Morgen.

Morgen ist es so weit.

 

*

 

Sie stiegen in den Krater hinab, um sich unter die Feiernden zu mischen.

„Wir alle verstehen uns zwar als verschworene Gemeinschaft", hatte Hajmo Siderip gegenüber Atlan argumentiert.

„Aber damit wir uns auch emotional als solche empﬁnden, braucht es eine reale Zusammenkunft abseits der gewohnten Umgebung in den jeweiligen Schiffen.

Mag der praktische Nutzen gering sein, der Symbolwert kann gar nicht hoch genug eingeschätzt werden. Und welcher Zeitpunkt eignete sich dafür besser als der letzte Zwischenaufenthalt, das letzte Atemholen am Vorabend des Durchbruchsversuchs?"

Besonders wichtig war Hajmo gewesen, dass auch die Posbis am Fest teilnahmen.

Deren Einsatz und Opferbereitschaft wurden allzu oft als selbstverständlich vorausgesetzt.

Deshalb hatte er Jawna Togoya kontaktiert und sie und ihre Leute nochmals explizit eingeladen. Die Koko-Interpreterin der BURTON fungierte darüber hinaus als Verbindungsofﬁzierin zu den insgesamt 85.000 positronischbiologischen Robotern sowie zu den drei Plasma-Hauptkommandanten der „drei Musketiere".

Unzweifelhaft durfte man die Party einen Erfolg nennen. Fast alle, die dienstfrei hatten, waren gekommen. Und da der Termin so angesetzt war, dass während des Festes ein Schichtwechsel stattfand, stand es theoretisch jedem Besatzungsmitglied offen, zumindest kurz vorbeizuschauen.

An den Hängen des Kraters saßen oder lagen zahlreiche Liebespärchen, die sich während des Herﬂugs gefunden hatten.

Auch in dieser Nacht, dachte Hajmo Siderip schmunzelnd, würde hemmungslos geﬂirtet werden. Wer wusste schon, wann sich dafür wieder eine Gelegenheit bot?

Ein Gesicht erschien vor seinem geistigen Auge: Da’inta Mitchu, genannt „Sparks". Seufzend verdrängte er das Bild der Reporterin, die ihm um Silvester wahrlich tolle Tage beschert hatte.

Es hat halt nicht sollen sein ...

Gleich ihm schafften es auch etliche andere nicht, gänzlich unbeschwert die Speisen und Getränke sowie das überwältigende Panorama zu genießen. An vielen Feuern wurde lebhaft debattiert. Meist ging es darum, welche Chancen ihr Geschwader hatte, in Hangay zu bestehen, und ob sie die Sterne des Lichtermeers, das sich vor ihnen ausbreitete, überhaupt jemals erreichen würden.

Besondere Aufmerksamkeit galt klarerweise den Friedensfahrern. Wo immer sich Mitglieder des Geheimbunds sehen ließen, bildete sich sofort eine Traube um sie.

Hajmo erkannte Polm Ombar schon von Weitem. Der graue Hüne schaufelte nahezu pausenlos rohe, blutige Fleischbrocken in sich hinein, um seinen hohen Energiebedarf zu stillen. Er lagerte in seinen Händen und Füßen große Mengen Eisen an und vermochte seine Gliedmaßen als organische Elektromagneten einzusetzen oder mit den Fingerspitzen starke Stromstöße abzugeben.

„Gegen ihn möchte ich nicht im Boxring antreten müssen", raunte Marc.

„Keine Sorge, der hat eine andere Gewichtsklasse als wir."

Ein paar Dutzend Meter weiter standen sich zwei Pﬂanzenwesen gegenüber. Das eine sah aus wie ein LeichtmetallSchränkchen auf Rädern, aus dem ein Bonsai-Laubbaum wuchs.

„Na, scho wasch", hörte Hajmo es rascheln. „Der Idiot hat dich tatschächlich mit einem Zierstrauch verwechschelt?"

Seine Gesprächspartnerin, Captain Amanaat-Marmeen, Medikerin der BURTON, bewegte amüsiert die mit leuchtend roten Stacheln bewehrte Cephalo-Fangklappe. Ihre Antwort konnte Hajmo nicht verstehen, da die Morann-Wanderpﬂanze entweder telepathischsuggestiv oder durch Duftwolken kommunizierte.

Wie alle Morannii verfügte sie über starke Para-Gaben, die allerdings in der Reichweite auf wenige Meter begrenzt waren. Sie betrafen besonders die Bereiche Materiewandlung und Suggestion; beides Fähigkeiten, welche das herausragende medizinischtherapeutische Talent ihres Volkes erklärten.

Die Flora ihres Heimatplaneten war evolutionär begünstigt gewesen und extrem artenreich, die Fauna dagegen wenig ausgeprägt. Daher besetzten Marmeens Vorfahren sämtliche Nischen, die anderswo Tiere einnahmen. Unter anderem entstand so auch die Beweglichkeit vieler Arten; die Morann-Wanderpﬂanzen waren die höchstentwickelte, zunächst sehr räuberische Form.

Seit dem Erstkontakt mit den Arkoniden nach dem Ende der Archaischen Perioden fanden sich Morannii vor allem in der chemischbiologischen Forschung und Entwicklung sowie in Medizin, Psychotherapie und verwandten Disziplinen.

Hajmo mochte Amanaat-Marmeen wegen ihrer zurückhaltenden Art: Sie „redete" wenig, sondern handelte lieber.

Bei der übernächsten Feuerstelle ergriff Marc A. Herren aufgeregt Hajmos Oberarm und deutete mit dem Kopf auf ein unförmiges Wesen. Es erinnerte an einen Ochsenfrosch mit kurzen, dicken Beinstummeln, die fast zur Gänze unter den Speckfalten des ausladenden Bauchs verschwanden. „Das muss Auludbirst sein!

Ihr entschuldigt mich bitte, den kann ich mir unmöglich entgehen lassen. Wir sehen uns!"

Der Barniter, die Posbi und der Terraner ließen ihn lächelnd ziehen. Hajmos Sparringspartner war Pharmakologe; und über den krötenhaften Friedensfahrer wusste man, dass er ein mobiles biochemisches Labor verkörperte.

In seinen inneren Organen liefen permanent Reaktionen ab, die eine breite Palette von Substanzen produzierten. Er konnte diese Vorgänge steuern und verschiedenste chemische Stoffe ausscheiden: Säuren, Gifte, Pheromone ... Dass Auludbirst meistens grauenhaft stank, hielt Marc nicht davon ab, sich zu ihm zu gesellen und eine Fachsimpelei anzuzetteln.

Das übrig gebliebene Trio schlenderte weiter, bis Djato-B3 sich ebenfalls verabschiedete. „Mir reicht’s. Hab’ zwar Freischicht, aber kein gutes Gefühl dabei, hier unten rumzulungern, während die Jungs oben Schwerstarbeit leisten."

„Jungs und Mädels", korrigierte Jawna.

Der Barniter verdrehte die Augen. „Feministischer Blechkübel! Das fehlte gerade noch."

„Schön sprechen", ermahnte Hajmo, halb im Scherz, halb peinlich berührt. Die äußerlich humanoide Posbi als Blechkübel zu verunglimpfen, erschien ihm doch hart an der Grenze zur Beleidigung.

„War’s etwa nicht gut verständlich? – Na, egal. Bis irgendwann, Leute!"

„Mein Ritter in schimmernder Rüstung", sagte Jawna Togoya, nachdem der Cheﬂogistiker Richtung Fähren-Landeplatz verschwunden war, „es ist süß, dass du mich beschützen willst, jedoch unnötig und, nebenbei bemerkt, nicht viel weniger diskriminierend. Ich kann mich ausgezeichnet selbst verteidigen und wesentlich mehr wegstecken als derlei harmlose Neckereien. Außerdem bin ich mit Djatos zynischem Humor vertraut."

Siderip schoss das Blut in die Wangen.

Bravo, superschlauer Herr Psychologe: punktgenau mitten ins Fettnäpfchen!

Sie fasste ihn am Ellbogen; behutsam, denn sie hätte ihm mühelos den Arm zerquetschen können. „Falls du mir indes tatsächlich einen Gefallen tun und eine Freude bereiten willst, begleitest du mich da hinüber zu den Musizierenden und schenkst mir einen Tanz. Algustranische Polka wollte ich immer schon mal probieren."

 

*

 

Abgeschirmt von den OREON-Hauben, gingen die Arbeiten im Orbit des Irrläufermonds mit Hochtouren voran.

Die vier PONTON-Tender hatten jeweils dreizehn ihrer dreißig Kompensationskonverter vom Typ Hawk II „verbraucht". Diese „ausgebrannten" Aggregate wurden in einem tiefen Krater von Cala Impex deponiert, zur Tarnung mit Gestein bedeckt, und als Ersatz wurden „frische" Hawks eingebaut, die auf den äußeren Stapelﬂächen mitgeführt worden waren.

Die mit Bug- und Heckgondeln rund 5,7 Kilometer langen, inklusive der Pylonen etwas über zwei Kilometer hohen Tender bestanden aus rötlich blauem, hochfestem, beschussverdichtetem Ynkonit, im Wabenverbund-Zellensystem kombiniert mit exotischen Ultraleicht-Keramik-Faserverbundstrukturen in fünfschaliger Sandwich-Panzerbauweise. Zur zusätzlichen Aussteifung und den integrierten Projektoren für die Absorption von Schwingungen und Vibrationen kam überdies eine verstärkende Kristallfeldintensivierung.

Insgesamt trugen die Tender für den Eigenbedarf zusätzlich je 36 der zylindrischen, 250 Meter hohen und nur zehn Meter weniger durchmessenden Geräte zur dynamischen Zwei-Schalen-Feldprojektion des Lineartriebwerks. Ein Drittel der Reserve ging soeben in Betrieb. Von der maximalen Gesamtreichweite von 1,65 Millionen Lichtjahren waren also bereits rund 300.000 aufgezehrt.

FOMALHAUT I, II und III transportierten außerdem je 45 Hawk mit Durchmessern von 350 und einer Höhe von 600 Metern für die „Musketiere"; ERIDANUS XV schleppte weitere 43 davon, dazu 225 der deutlich schlankeren und nur halb so hohen Konverter für die RICHARD BURTON, die deren Gesamtreichweite auf 5,625 Millionen Lichtjahre erhöhten.

Während die Konverter ausgetauscht wurden, koppelten die BURTON sowie ATHOS, PORTHOS und ARAMIS von ihren Tendern ab. Sie würden nun aus eigener Kraft weiterﬂiegen, um frei beweglich zu sein und notfalls ihre bessere Manövrierfähigkeit ausspielen zu können. Danach wurden die „Leer-BOXEN" abgetrennt und wieder auf den Tendern verankert; fortan agierten die „Musketiere" wieder als „normale" Omni-Ultraschlachtschiffe der QUASAR-Klasse.

Die Würfel mit einer Kantenlänge von drei Kilometern, ursprünglich als reine Kampfraumer konzipiert und aufgrund ihrer Größe seit jeher in Komplettredundanz mit Low-Level-Technik bestückt, waren ab Erreichen von Hangay nicht als Einsatzschiffe an vorderster Front gedacht. Vielmehr sollten sie für die BURTON eine Operationsbasis errichten und ausstatten.

Mit den entsprechenden Bauteilen sowie Reaktoren, Ersatzaggregaten et cetera waren hauptsächlich die identisch dimensionierten „Leer-BOXEN", ihrer Bezeichnung hohnsprechend, prall gefüllt. Sie verfügten nur über Sublichttriebwerke und dienten in erster Linie als Lager – ähnlich wie bei den BOXEN zum Aufbau von Photon-City in der Charon-Wolke.

Auch dort hatte man sich fremdartigen, äußerst lebensfeindlichen hyperphysikalischen Bedingungen gegenübergesehen, allerdings mit den Strukturpiloten hilfsbereite und vor allem potente Verbündete gefunden.

Darauf war in Hangay bei allem Optimismus kaum zu hoffen ...

 

*

 

Morgen. Hangay.

Irgendwer von ihnen hatte es gedacht, irgendeiner oder irgendeine zuerst ausgesprochen, leise wahrscheinlich, verhalten.

Die Umstehenden wiederholten spontan die beiden Wörter, lauter; und lauter und lauter, wie ein Lauffeuer, verbreitete sich der Ruf innerhalb der Kraterschüssel.

„Morgen Hangay!"

„Morgen Hangay!"

„Morgen Hangay!"

Sie standen, hockten, lagerten um die zehntausend Feuerstellen unter der Prallfeld-Glocke, auf einer winzigen Insel im Nichts. Sie hoben ihre Gläser, Schalen, Nährschwämme, reckten die Fäuste, Greifklauen, Tentakelspitzen dem Fanal am Firmament entgegen: der verbotenen, versperrten, angeblich unerreichbaren Galaxis.

Hangay. Aus einem anderen, sterbenden Universum hierher versetzt. Und nun, kaum angepasst an die hiesigen Naturkonstanten, von den Mächten des Chaos auserkoren, zu einer, zu der entscheidenden Bastion ihrer Partei in diesem Sektor des Kosmos gestaltet zu werden.

Vom Heimatplaneten der Menschheit aus konnte man die Galaxis Hangay nicht sehen, nicht mit den besten normaloptischen Teleskopen. Erst in rund zwei Millionen Jahren würde das Licht dieser Sonnen Terra erreichen.

So weit weg waren sie von zu Hause.

„Morgen Hangay! Morgen Hangay!"

Sie riefen, schrien, brüllten es, klatschten, trommelten, stampften rhythmisch dazu. In einem spontan entstandenen, urtümlichen Ritual sagten sie dem vor ihnen liegenden Moloch den Kampf an.

Hangay, wir kommen! Und nichts wird uns aufhalten.

Morgen.

Morgen, Hangay!

 

Personalia (III)

 

Ich bin eine Missgeburt.

Nicht im strengen Sinn, auch nicht nach Meinung der meisten meiner Zeitgenossen.

Sie behandeln mich höﬂich, klar. Terraner sind grundsätzlich tolerant; und daran gewöhnt, dass manche ihrer umweltangepassten Abkömmlinge seltsam aussehen: deutlich größer, kleiner, dünner, gedrungener, mit ungewöhnlichen Haar-, Hautund Augenfarben. Alles kein Problem.

Aber schlichtweg ... hässlich?

Niemand würde mir ins Gesicht sagen, dass er selbiges als entstellt empﬁndet.

Höchstens drucksen sie herum und fragen, von welchem Siedlerplaneten ich stamme.

Wenn ich antworte: „Diakat", können sie damit selten etwas anfangen. Doch sie sind erleichtert, dass meine Visage nicht von einem Unfall herrührt und ich keiner jener religiösen Spinner bin, die kosmetische Chirurgie als Teufelswerk ablehnen.

Ja, mein Gesicht ... Es ist schief. Nicht nur die Nase. Wo „normale" Menschen das linke Auge haben, lässt sich bei mir nur eine funktionslose Mulde erkennen.

Dafür verfügt das rechte, einzige, rötlich gefärbte Auge über zwei nebeneinanderliegende Pupillen, mit einem ﬁxen Abstand von einem halben Zentimeter zueinander. Dadurch kann ich sogar ganz passabel räumlich sehen.

Außerdem bin ich infrarotsichtig und besitze eine gewisse Empﬁndlichkeit für ultraviolette Strahlung; beides Fähigkeiten, die für das Überleben auf Diakat notwendig waren und sind. Allerdings vermochte die Evolution sie nur hervorzubringen, indem die Sinnesleistungen in einem Auge konzentriert und Teile der Nervenrezeptoren für andere Aufgaben frei wurden.

An Bord eines Raumschiffs bringt mir das wenig. Und meine schwache telepathische Begabung erweist sich als zusätzliche Bürde. Zwar wissen alle in meinem Umfeld, dass ich ihre Gedanken bloß erahnen kann. Trotzdem bemühen sie sich umso intensiver, mich nur ja nicht anzustarren.

Amüsanterweise konzentrieren sich neunzig Prozent derer, die unvermutet in meine Nähe geraten, schlagartig auf Erinnerungen an entweder Blumen oder Sonnenuntergänge ...

Um von diesen Peinlichkeiten abzulenken, habe ich irgendwann zu jonglieren begonnen. Mittlerweile helfen mir die Bälle, mich zu entspannen und beim Nachdenken die Umgebung weitgehend auszublenden. Mit dreien oder fünfen bin ich ganz gut; vier Bälle verwende ich fast nie. Eine ungerade Anzahl ist schwieriger, wegen des Rhythmus’.

Entscheidend populärer machen mich die Kunststückchen nicht. Wie gesagt: Kaum einer lässt mich seine Skepsis direkt spüren. Aber sie ist da – mir als Person gegenüber und erst recht aufgrund meiner Tätigkeit als Erster Kybernetiker ESCHERS.

Zumindest nominell habe ich das Kommando über die Parapositronik inne. Allerdings weiß niemand, mich eingeschlossen, wie viel sich ESCHER tatsächlich von mir befehlen lässt.

Die Vitkineff-Krise hat auch nicht unbedingt dazu beigetragen, Ressentiments abzubauen. Zwischen Expeditionsleitung und Parapositronik zu vermitteln ist schwierig wie eh und je.

So bin ich in mehrfacher Hinsicht ein Außenseiter und werde dies wohl bleiben.

Dass ich dennoch alle meine Kräfte und Fertigkeiten in den Dienst der gemeinsamen Sache stelle, sollte eigentlich keiner Erwähnung bedürfen.

Mein Name: Laurence Savoire.

Mein Ziel: Hangay.

 

3.

 

Karten auf den Tisch

 

Während sich das Fest auf der Mondoberﬂäche langsam seinem Ende zuneigte, checkten Tausende Werftingenieure der PONTON-Tender sämtliche Trägerschiffe akribisch durch. Sie waren nicht die Einzigen, die ihre Kapazitäten voll ausschöpften.

ESCHER rechnete. Und zwar erstmals seit Beginn der Reise ernsthaft – Dr. Laurence Savoire meldete einen Auslastungsgrad von hundert Prozent.

Der Parapositronik war von den Friedensfahrern ein komplettes Orterbild Hangays zur Verfügung gestellt worden, wie es die Messgeräte der OREON-Kapseln von außen erfassten; dazu sämtliche Informationen über die Truppenbewegungen im 2187 Lichtjahre entfernten Sektor D-MODA. Dabei handelte es sich um ein Aufmarschgebiet der Chaosmächte von zirka zehn Lichtjahren Durchmesser, gekennzeichnet von einer lockeren Gruppe aus siebzehn planetenlosen Weißen Zwergsternen.

Ob es ESCHER gelingen würde, auch die mysteriöse, von Mondra Diamond eroberte, im vorliegenden Zustand unlesbare „Karte der Negasphäre" in die Berechnungen einzubeziehen, konnte Savoire nicht beurteilen. Wofür die darin enthaltenen Koordinaten standen, auf welche Weise da eigentlich kartograﬁert wurde, wusste man nicht einmal ansatzweise; zumal die zugrunde liegenden physikalischen Modelle vollkommen unbekannt waren.

Die in der Hyperdim-Matrix der Parapositronik nun schon seit Stunden ablaufenden Rechenvorgänge blieben dem Verständnis menschlicher Techniker und Mathematiker gleichfalls verborgen.

ESCHER kombinierte auf einer „höheren Ebene" als selbst die überaus leistungsfähige, jedoch „konventionelle" Biopositronik der BURTON oder die Rechner des Stützpunktes Cala Impex.

Wann immer er um Zwischenergebnisse gefragt wurde, musste Savoire bedauernd passen. Als Prognose, wie lange es noch dauern würde, sagte er nur trocken: „Bis ESCHER fertig ist."

 

*

 

Der Garant und Stützpunkt-Kommandant der Friedensfahrer, Perry Rhodans Sohn Kantiran, eröffnete die Lagebesprechung mit einer knappen Begrüßung.

„Schön, dass ihr es termingerecht geschafft habt. Eure Ankunft wurde sehnsüchtig erwartet, und unser Bund setzt große Hoffnungen in diese Expedition.

Wir versprechen uns viel von eurem Vorhaben, in die entstehende Negasphäre einzudringen und die Terminale Kolonne TRAITOR auf ihrem eigenen Territorium auszukundschaften."

Er beugte sich vor, stützte seine Ellbogen auf den Tisch und legte die Fingerspitzen aneinander. „Umgekehrt können wir leider keineswegs versprechen, dass es euch tatsächlich gelingen wird, nach Hangay einzuﬂiegen. Seit der Isolation von der Quartalen Kraft, derer sich unsere OREON-Kapseln bedienen, ist die Galaxis uns verschlossen. Als auch der Kosmische Messenger am Grenzwall scheiterte, der die gesamte Sterneninsel in rund dreißigtausend Lichtjahren Distanz zur Hangay-Hauptebene umgibt, war offensichtlich, dass dieses Phänomen auch andere fortschrittliche Formen der Raumschiffsbewegung betrifft."

„›Grenzwall‹?", fragte Atlan. Der Begriff war ihm in diesem Zusammenhang neu. „Du implizierst, dass die physikalischen Hindernisse – noch – nicht in ganz Hangay bestehen, sondern lediglich eine Art ›Außenhülle‹ unpassierbar machen?"

„Zu dieser Annahme sind unsere Wissenschaftler gekommen, ja. Details später.

Wie dick die Barriere ist und von welcher Beschaffenheit, entzieht sich allerdings unserer Kenntnis."

„Es wäre bedenkliche Selbstüberschätzung", ergänzte Polm Ombar, „ein Phänomen verstehen zu wollen, gegen das ein Kosmischer Messenger vergeblich angestürmt ist. Jedoch gehen wir davon aus, dass trotz einer bislang ortungstechnisch unveränderten Erscheinung das übergeordnete Kontinuum Hangays im Grenzbereich aufgebrochen oder sonst wie verändert wurde. Anzunehmen, dass auch die RICHARD BURTON und ihr Gefolge den Wall nicht so einfach überwinden werden."

Dr. Indica, die auf Atlans Wunsch an der Konferenz teilnahm, hob die Hand. Er nickte ihr auffordernd zu.

„Aber wir kommen nicht mit absoluten Hightech-Antrieben", sagte die Nexialistin, „so wie die OREON-Kapseln oder der Messenger – wenngleich man in dessen Fall natürlich nicht von Triebwerken im herkömmlichen Sinn sprechen kann. Sondern wir ﬂiegen mit vergleichsweise primitiven Linearaggregaten. Von eurer Seite gibt es Beobachtungen, dass ähnlich bestückte Raumschiffe in Randbereichen Hangays noch manövriert haben, als den OREON-Kapseln das Vordringen schon nicht mehr möglich war."

„Das ist richtig", sagte Kantiran.

„Die Flotten der Terminalen Kolonne wiederum", setzte Indica mit ihrer glasklaren, angenehm sachlichen und doch zwingenden Stimme fort, „erhalten Unterstützung von ihren Raum-Zeit-Routern."

Kantiran nickte. „Wir wissen dank Mondra, dass die Gigantstationen nicht der Erzeugung, sondern der Erschließung des Grenzwalls dienen."

Das erschien auch Atlan einleuchtend. „Die Barriere wäre somit ein hyperphysikalischer Effekt der entstehenden Negasphäre selbst. Sonst hätte TRAITOR Billiarden Projektorstationen am galaktischen Rand stationieren müssen."

Dafür gab es keinerlei Indizien. Atlan notierte sich im Geiste, dass er auf die Raum-Zeit-Router noch ausgiebiger zurückkommen wollte.

In diesem Moment meldete sich der Erste Kybernetiker zu Wort – endlich mit ersten Ergebnissen aus ESCHERS Berechnungen.

 

*

 

„Kombiniert aus den Ortungsdaten der Friedensfahrer sowie Mondra Diamonds Karte", verkündete Dr. Laurence Savoires Holo, „hat ESCHER ein sechsdimensionales Modell der Außenhülle Hangays extrapoliert."

„Sechsdimensional, soso", sagte Atlan mit leicht sarkastischem Unterton. „Ich nehme an, dieses Modell kann weder von den Terranern oder Friedensfahrern noch von herkömmlichen Rechnern verstanden, geschweige denn benutzt werden, sondern einzig und allein von ESCHER selbst?"

Savoire hob leicht indigniert die Augenbraue. „In der Tat."

„Welch Überraschung. – Ohne dir zu nahe treten zu wollen, Erster Kybernetiker: Selbst wenn das ominöse Modell siebzehn oder noch mehr Dimensionen berücksichtigen würde – was nützt es uns, wenn wir nicht kapieren, worum es dabei geht?"

Indica wunderte sich, wie unverhohlen genervt Atlan den Wissenschaftler anging.

Dann aber dämmerte ihr, dass der Arkonide seine Wertschätzung zum Ausdruck brachte, gerade indem er Savoire nicht mehr schonte als jeden anderen auch.

Die große, sehr magere, schwächlich wirkende Gestalt im Holo straffte sich. „Oh, die Aussagekraft des Modells lässt sich auf sehr einfache Weise veriﬁzieren: ESCHER kündigt an, die nächsten Einﬂugdaten von Traitanks und sonstigen Kolonnen-Einheiten ins Innere Hangays vorherzusagen."

Ein schiefes Grinsen huschte über Savoires bleiches Gesicht. Sichtlich genoss er die allgemeine Verblüffung, die seine Aussage hervorgerufen hatte.

Für zwei, drei Sekunden hörte man nichts außer dem leisen Summen eines Getränkekühlers. Dann fügte der Kybernetiker hinzu: „Soweit man sie mittels passiver Ortung durch die überall verteilten Sonden der Friedensfahrer feststellen kann, versteht sich."

Atlan kniff die vor Aufregung tränenden Augen zu schmalen Schlitzen zusammen. „Da bin ich ja mal neugierig", sagte er gedehnt. „Wir warten."

Sie warteten.

 

*

 

ESCHER hielt Wort.

Innerhalb der nächsten Stunden erreichte die Trefferquote der Parapositronik mehr als neunzig Prozent – und besonders die Irrtümer dienten ihr als wichtige Anhaltspunkte, welche helfen sollten, das Modell zu verbessern.

Im Konferenzraum unter der Mondoberﬂäche war eine heftige Diskussion entbrannt. Bisher hatte man geglaubt, die Einheiten der Terminalen Kolonne TRAITOR ﬂögen an völlig beliebigen Orten in den Grenzwall Hangay ein.

Der Schluss lag nahe, da das Eindringen tatsächlich nie an derselben Stelle erfolgte, in Form eines Einﬂugkanals, einer Strukturschleuse oder dergleichen – sondern eben scheinbar willkürlich, als steuerten sie die Peripherie einer ganz normalen Galaxis an.

ESCHERS Modell warf diese Theorie vollkommen über den Haufen. Auch die Einﬂugvektoren der Kolonnen-Schiffe, behauptete die Parapositronik, waren alles andere als zufällig gewählt, sondern vielmehr zwingend.

„Können Sie einen triftigen Grund dafür nennen?", grollte Domo Sokrat, der Haluter.

Inzwischen übermittelte nicht mehr Dr.

Laurence Savoire über Funk die Ergebnisse, sondern ESCHER sprach selbst, in einem beinahe individuell wirkenden, arroganten Tonfall. So als solle auch der Letzte begreifen, dass sich ESCHER auf der Basis des integrierten Bewusstseinskollektivs von einem leistungsstarken Rechnersystem zu einer eigenständigen Persönlichkeit entwickelte.

Wo dies enden wird, dachte Atlan, steht buchstäblich in den Sternen ...

„Entlang der gesamten Mantelﬂäche von Hangay ist die Struktur des Hyperraums unterbrochen und vom übrigen Hyperkontinuum getrennt", dozierte die Parapositronik. „Die Bereiche, die im Grenzwall selbst liegen, dürften sowohl für konventionelle als auch Hightech-Triebwerke nicht zu passieren sein – mit Ausnahme zahlreicher kleiner Stabilzonen, die nach wie vor normale physikalische und hyperphysikalische Bedingungen bieten, allerdings in eng begrenztem Umkreis."

Diese indirekt nachgewiesenen Zonen durchmaßen unter Umständen nur wenige Lichtsekunden. Sie entstanden für die Dauer von einigen Minuten bis zu einer Stunde und veränderten, ähnlich wie zum Beispiel Tryortan-Schlünde, erratisch wandernd ihre Position.

Nach ESCHERS Modell existierten überall im Grenzwall Stabilzonen dieser Art. Dazwischen erstreckten sich Verbindungslinien gleicher Physik, Korridore oder regelrechte Schneisen, die bei entsprechender Kenntnis des richtigen Bewegungsvektors zum Raumﬂug nutzbar waren. „Genau das ist es, was die Truppen der Terminalen Kolonne beim Einﬂug tun – vor allem im Gan-Sektor."

Dieser lag, warf Kantiran ein, knapp 16.000 Lichtjahre vom Sektor D-MODA entfernt, welcher sich mit mehr als 45.000 Lichtjahren Abstand zur Hangay-Hauptebene natürlich nicht direkt am Grenzwall befand.

„Und die Raum-Zeit-Router der Chaotarchen", sprach Dr. Indica gelassen eine Vermutung aus, zu der Atlan ebenfalls gekommen war, „versorgen TRAITORS Einheiten mit dem passenden Kursmaterial."

„Die Wahrscheinlichkeit dafür liegt hoch." Da die Stabilzonen überdies jeweils um den eigenen Gravitations-Mittelpunkt rotierten, bildete nach ESCHERS Modell jede einzelne ein dreidimensionales Phänomen aus, das an eine Spirale erinnerte.

Ähnlich wie eine Galaxis ihre Arme gekrümmt hinter sich herzog, umgab die Stabilzonen ein kleines Bündel schneckenartig gekrümmter Schneisen.

„Auch diese ›Spiralarme‹ dürften zum Raumﬂug nutzbar sein. Sie sind jedoch zu kurz, um als Verbindung von einer Zone zur anderen zu dienen."

„Wollen Sie damit andeuten, Sie hätten einen für uns gangbaren Weg ins Innere Hangays gefunden?"

„Ich deute gar nichts an", wies ESCHER den Haluter zurecht. „Ich vermittle lediglich in grob vereinfachter Form die Ergebnisse unserer Analysen. Wohlgemerkt, es handelt sich um keine gesicherten Fakten, sondern eine Vorhersage, deren Treffsicherheit allerdings beständig steigt."

Von zentraler Wichtigkeit jedenfalls sei, betonte die vor Selbstbewusstsein strotzende Stimme der Parapositronik: Die Durchﬂugschneisen mussten mit geringer Geschwindigkeit passiert werden.

Egal, ob Korridore, Schneisen oder die dreidimensionalen Spiralformationen – eine Nutzung mit zu großem Bewegungsimpuls brachte die physikalisch fragilen Strukturen unverzüglich zum Zusammenbruch. „Ungeachtet dessen, ob die Durchquerung im Linearraum oder Hyperraum erfolgt, sie hat langsam und behutsam vor sich zu gehen."

„Verstehe", sagte Indica, deren unaufdringliches Engagement Atlan mehr und mehr beeindruckte. „Und da diese Reisemöglichkeiten und deren Einschränkungen auch für die Einheiten der Terminalen Kolonne gelten, wird als ›Durchreiseportal‹ eben der Sektor Gan direkt am Grenzwall benutzt! Sofern man über Raum-Zeit-Router verfügt, bietet sich dort stets eine Möglichkeit, einigermaßen direkt nach Hangay einzuﬂiegen."

„Mein Planhirn unterstützt diese Schlussfolgerung. – ESCHER, konnten Sie eruieren, welche Dicke der Grenzwall aufweist?"

„Das Modell gibt keine exakte Auskunft. Die Grundannahme liegt bei einem Wert von derzeit zwischen fünfzig und hundert Lichtjahren."

Atlans Augen begannen wieder einmal zu tränen. „Diese Distanz sollte sich bewältigen lassen. Falls es uns gelingt, eine solche Stabilzone zum Einﬂug zu erwischen, verbunden mit der korrekten Berechnung einer von dort ausgehenden Schneise oder eines Korridors, dürfte zumindest für eine gewisse Strecke der Betrieb von Linearaggregaten gewährleistet sein."

„Die BURTON, die drei Musketiere und die vier Tender könnten sich quasi in Schleichfahrt von einer Stabilzone zur nächsten vorantasten, meinst du?" Kantiran schüttelte zweifelnd den Kopf. „Was, wenn die angepeilte Zone unerwartet erlischt? Ohnehin kann man an die Verlässlichkeit dieser Prognosen glauben oder auch nicht."

Insgeheim gab Atlan ihm recht. Andererseits hielt der Nukleus der Monochrom-Mutanten große Stücke auf ESCHER ...

„Die Menschheit, die Milchstraße, die Lokale Galaxiengruppe", sagte er rau, „sind jedes Risiko wert."

Perrys Sohn presste die Lippen aufeinander und nickte bedächtig. Dann klatschte er in die Hände. „Lasst uns eine Pause einlegen, damit einfach gestrickte Hirne wie meines das Gehörte verarbeiten können."

 

Personalia (IV)

 

Ich bin ein Träumer.

Manche sagen auch, ein Chaot. Nein, kein Angehöriger der Chaosmächte; bloß ein junger Mann, der noch nicht so recht weiß, was er eigentlich will.

Ich habe halt so viele verschiedene Interessen! Und immer tausend Sachen gleichzeitig am Laufen. Schrecklich.

An meinem Arbeitsplatz kann ich ganz gut Ordnung halten. Privat hingegen geht es ständig drunter und drüber. Nicht erst einmal haben sich die anderen Bewohner meines Mannschaftsdecks über den Saustall beschwert, den ich schon nach kurzem Aufenthalt in den Gemeinschaftsräumen hinterlasse. Die Servo-Roboter sind restlos damit überfordert, hinter mir herzuräumen ...

Das war schon immer so. Ausgenommen die kurzen Phasen, in denen ich eine Freundin hatte. Da reiße ich mich offenbar zusammen.

Derzeit sieht es diesbezüglich aber eher schlecht aus. Ich bin vollauf damit beansprucht, mich innerhalb des Geschwaders und der BURTON zurechtzuﬁnden.

Außerdem habe ich noch nicht so recht den Dreh heraus, wie so was unter derartigen Umständen abläuft. Das unterrichten sie nämlich nicht auf der Raumakademie! Und diese Expedition ist mein erster Langzeit-Einsatz.

Hoffentlich nicht mein letzter ...

Ich meine, schon morgen können wir alle Geschichte sein. Fängt man da gar nicht erst etwas an? Oder agiert man – und vor allem „frau" – deswegen umso freizügiger?

Keine Ahnung. Bis jetzt sind meine zugegeben halbherzigen Bemühungen im Sand verlaufen. Gefallen hätte mir so manche. Aber keine zeigte sich geneigt.

Ich habe nur Nieten gezogen, auf breiter Front. Denn selbstverständlich sind auch meine erotischen Interessen weit gefächert ...

Sogar in meinen Fachgebieten muss ich verdammt aufpassen, mich nicht zu verzetteln. Man sollte meinen, dass die verwandten Felder von Anästhesie und Pharmakologie längst lückenlos erforscht sind.

Irrtum! Selbst die Aras geben zu, dass sie ständig auf Neues stoßen.

Nicht zuletzt hat sich seit der Erhöhung der Hyperimpedanz wieder eine Fülle von Fragen aufgetan. Und ich will sie natürlich alle auf einmal beantworten.

Schon während des Studiums habe ich viel zu viele Fächer belegt, viel zu viele Herausforderungen zugleich angenommen. Bis heute hat sich daran nichts geändert. All die Newsletters, die ich abonniert habe, könnten zehn Burschen meines Kalibers nicht in der verfügbaren Zeit durchlesen.

So bin ich eben: Ich gucke mal hierhin, mal dorthin, und währenddessen stolpere ich über meine eigenen Füße.

Ein Gutes hat meine Zerstreutheit, vielmehr Zerrissenheit: Gewissermaßen verdanke ich ihr, dass ich für diese Mission ausgewählt wurde.

Bessere Bordärzte gäbe es wie Sand am Meer. Aber jemand, der zwar nicht viel Ahnung hat, das jedoch in unzähligen, teils sehr exotischen Bereichen – da mussten sie anscheinend mit mir vorliebnehmen.

Mein Name: Marc Alphonsinus Herren.

Mein Ziel: Hangay (glaube ich).

 

4.

 

Der Ritter und der Philosoph

 

Androiden der Friedensfahrer hatten diverse Getränke und Imbisse vorbereitet.

Indica verzichtete darauf, sich an der reich gedeckten Tafel zu bedienen. Stattdessen ließ sie sich von ihrem kleinen Arbeitsroboter Deco-2 einen nähr- und ballaststoffreichen Riegel geben, der genau auf ihre Bedürfnisse abgestimmt war.

Während sie, in eine Wandnische gelehnt, daran kaute, beobachtete sie Atlan da Gonozal, der sich am anderen Ende des Raums mit Kantiran unterhielt. Beide Männer zeichnete eine geschmeidige Lässigkeit aus. Einer wie der andere war auf seine Art sehr attraktiv.

Hätte Indica zwischen ihnen wählen müssen, hätte sie trotzdem ohne Zögern ...

Sie schüttelte den unprofessionellen Gedanken ab, erbost über sich selbst.

Offenbar hatte der Arkonide gerade Kantiran eine bedeutsame Neuigkeit mitgeteilt, denn dessen Augen weiteten sich, und er vollführte einen halben Schritt nach hinten. Im Anschluss daran redeten sie umso eifriger; worüber, konnte Indica nicht hören. Schließlich ging Rhodans Sohn energischen Schritts zu Polm Ombar, der bereits einen Gutteil des Buffets abgeerntet hatte.

Atlan sah sich suchend um, dann entdeckte er Indica und steuerte schnurstracks auf sie zu. „Erlaubst du, dass ich dich störe, obwohl wir noch Pause haben?"

Sie schlang den letzten Bissen hinunter. „Allzeit bereit."

Er lächelte gewinnend. Charme hatte er, der alte Schwerenöter, oh ja. Die Geschichten über seine Eroberungen füllten Bände, und so, wie er Indica ansah, zweifelte sie nicht an deren Wahrheitsgehalt. „Gehen wir miteinander ein Stückchen?"

„Gern."

Sie schlenderten den sublunaren Gang entlang. Nachdem sie um eine Ecke gebogen waren, sagte Atlan: „Angenommen, ESCHER hat recht."

„Was äußerst wünschenswert wäre."

„Du sagst es. Und weiterhin angenommen, Kantiran hat ebenfalls recht. Dass es uns zwar gelingt, in den Grenzwall vorzudringen, sich dann aber der Korridor oder die Schneise plötzlich auﬂöst."

„Weniger gut."

„Wie kann es in einem solchen Fall weitergehen? Was, wenn auch ESCHER keine Lücke für die Lineartriebwerke mehr entdeckt? Ist das Hangay-Geschwader dann am Ende, unrettbar im Wall gestrandet?"

„Denkbar." Indica ahnte, worauf er abzielte. Zumal Atlan ausgerechnet sie angesprochen hatte und nicht etwa Domo Sokrat. „Allerdings gibt es nicht nur eine potenzielle Quelle für Durchreiseinformationen, unseren seltsamen Freund ESCHER, sondern noch eine zweite: die Raum-Zeit-Router der Terminalen Kolonne."

„Respekt, Frau Doktor. Genau mein Ansatz. Falls das Vordringen durch die Stabilzonen und Korridore zu misslingen droht – könnten wir dann nicht immer noch versuchen, die Signale der Raum-Zeit-Router anzuzapfen?"

„Du gehst davon aus, dass sie mit der Barriere nur insofern zu tun haben, als sie die Bewegung der TRAITOR-Truppen sicherstellen."

„Ja. Und es ist sicher nicht die gesamte Galaxis Hangay von Routern umgeben.

Sie konzentrieren sich an gewissen, besonders geeigneten Abschnitten. Einer dieser Abschnitte dürfte der Sektor Gan sein. Weil nur dort permanent Kursanweisungen an die einﬂiegenden Verbände der Chaosmächte gegeben werden können."

„Gut möglich. Aber hat das denn konkrete Auswirkungen auf uns?"

Atlan blieb stehen und sah sie prüfend an. „Die Rolle der unbedarften Stichwortgeberin steht dir nicht, außerdem nehme ich sie dir nicht ab. Du weißt längst, worauf ich hinauswill."

„Ertappt. – Wir könnten theoretisch an jedem Punkt des Grenzwalls den Durchﬂug versuchen, an dem ESCHER eine Stabilzone ausﬁndig macht. Wollen wir uns allerdings die Kurssignale der Raum-Zeit-Router als Hintertürchen für den Notfall offenhalten ..."

„... müssen wir exakt dort den Einﬂug versuchen, wo auch die Flotten TRAITORS ihre Weiterreise in Angriff nehmen."

„Im Sektor Gan."

„Im Sektor Gan. – Was hältst du davon?"

 

*

 

„Das ist Wahnsinn."

Domo Sokrat hatte die Stimme etwas mehr als sonst erhoben. Obwohl für seine Verhältnisse immer noch gedämpft, brachte der Ausruf Boden und Wände des Konferenzraums zum Erzittern.

„Unsere ganze Unternehmung stellt ein Vabanquespiel dar, Sokrates, das war uns von Anfang an bewusst."

„Schon. Aber wir sind immer davon ausgegangen, dass wir versuchen werden, möglichst unbedrängt einzusickern, ergo den Chaos-Truppen auszuweichen. Und nun willst du dich mitten in eines ihrer Haupt-Aufmarschgebiete wagen?"

Atlan zuckte die Achseln. „Die Faktenlage hat sich geändert."

„Fakten? Hochrechnungen auf Basis eines Modells, mit dem einzig ESCHER umgehen kann!"

„Inzwischen treffen die Vorhersagen der Traitank-Einﬂüge zu fünfundneunzig Prozent zu. Das ist mir Beweis genug, dass es funktioniert."

Der Haluter blinzelte mit dem mittleren, gelblich verfärbten seiner drei Augen. „Ich brauche dich wohl nicht daran zu erinnern, mein Ritter, dass eine Fehlerquote von fünf Prozent oder weniger fatale Folgen haben kann."

„Eben deshalb will ich notfalls auch die Raum-Zeit-Router nutzen können."

„Wobei vollkommen unklar ist, ob wir dies überhaupt vermögen."

„Doktor Indica", Atlan neigte den Kopf kurz der Wissenschaftlerin zu, bevor er wieder zum mächtigen Schädel seines ehemaligen Orbiters aufblickte, „wurde von mir gebeten, entsprechende Forschungen in die Wege zu leiten und zu koordinieren."

„Ich wünsche Ihnen viel und raschen Erfolg, Doktor. – Das ändert nichts daran, dass du unsere als unauffällig geplante Einreise in ein tödlich gefährliches Kommandounternehmen verwandeln willst und die Sicherheit des Geschwaders noch diesseits des Grenzwalls aufs Spiel setzt.

Statt uns mit ganzer Kraft der Barriere zu widmen, müssen wir wahrscheinlich gleichzeitig Angriffe der im Sektor Gan massierten Chaos-Truppen abwehren. Bei aller Freundschaft, Atlanos, das würde ich sogar im Zustand der Drangwäsche als fahrlässig erachten."

Cosmuel Cain, die lange Zeit geschwiegen hatte, räusperte sich und sagte: „Wir Friedensfahrer könnten euch hingeleiten und das Geschwader mit den OREON-Hauben unserer Kapseln schützen, zumindest bis zum Erreichen des Grenzwalls.

Dadurch sollte das Risiko einer Entdeckung deutlich reduziert werden."

„Davon bin ich ohnehin ausgegangen.

Meinem Planhirn zufolge reicht jedoch diese Sicherheitsvorkehrung aller Wahrscheinlichkeit nach nicht aus. Zu stark ist die Präsenz der Kolonnen-Einheiten im fraglichen Sektor."

Die Cyno an Kantirans Seite zwinkerte schelmisch. „Unterschätzen Sie nicht die Möglichkeiten der Friedensfahrer. Einige von uns sind wahre Könner auf dem Gebiet der Illusion, Ablenkung und Verwirrung. Ich denke da etwa an ’nan-Si, den Luminisziden, Pardikkavom-Strich oder auch Ejdu Melia."

„Wir sind momentan personell sehr gut besetzt", bekräftigte Polm Ombar. „Neben dem Geleitschutz, den ich auf alle Fälle verdoppeln würde, könnten wir weitere zweiunddreißig OREON-Kapseln erübrigen, um das eine oder andere Ablenkungsmanöver zu veranstalten."

Er wechselte einen Blick mit Kantiran. „Selbstverständlich, ohne ihre Identität preiszugeben."

„Keine Sorge", nahm Perrys Sohn den Faden auf, „derartige Streiche sind unseren Leuten durchaus zuzutrauen. Shmock, Bylilin oder die Banthusische Schwesternﬁgur haben schon ganz andere Stückchen geliefert. Es geht schließlich nur darum, für kurze Zeit einige Kolonnen-Einheiten aufzuscheuchen."

Nun war es an Atlan, den Advocatus Diaboli zu mimen. „Wäre ich Kommandeur der TRAITOR-Truppen, würde ich hinter plötzlichen, offensichtlich unsinnigen Attacken sofort den Braten riechen und erst recht die Aufmerksamkeit erhöhen."

„Aber nicht, wenn das Ablenkungsmanöver just als solches kaschiert ist", sagte die Cyno. „Vorschlag ins ganz Unreine: An Punkt X gehen diverse Bomben hoch, energetisches Spektakel direkt im Kurs eines treibenden Kolonnen-Docks, es werden immer mehr ... Und während die Traitanks nachsehen kommen, kümmern sich als Piratenschiffe getarnte OREON-Kapseln schon um eine kleinere, unbewaffnete Transporteinheit abseits, die sie vorgeblich zu kapern versuchen! Nur kurz, dann hauen sie unerkannt ab."

Cosmuel Cain lehnte sich zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. „Womit die Kolonne eine Erklärung für das Ablenkungsmanöver hat – welches gleichwohl seinen Zweck erfüllt."

„Nicht schlecht", gab Atlan zu.

„Danke. Aber ich bin sicher, unserem Strategen Verturlidux-44 fällt eine noch viel elegantere Lösung ein. Jedenfalls könnt ihr die Details getrost uns überlassen."

Damit gab sich nun auch Domo Sokrat zufrieden. Nach Rücksprache mit den Schiffskommandanten und Werftingenieuren einigte man sich darauf, am 21. Juni 1346 NGZ um zwölf Uhr Mittag in Richtung des Sektors Gan zu starten.

Für den Flug über 18.818 Lichtjahre wurden bei einem mäßigen Überlichtfaktor von 850.000, also rund 97 Lichtjahren pro Stunde, knapp sieben Tage veranschlagt.

 

*

 

Nicht nur für die Teilnehmer der Expedition, auch für Kantiran und Cosmuel war die Stunde des Abschieds vom Irrläufermond Cala Impex gekommen.

Er habe weder seinen Vater noch seinen Halbbruder näher kennengelernt. Die Nachricht, dass Danton eventuell noch am Leben war, wolle er ihrer beider Vater Perry Rhodan persönlich überbringen, zusammen mit den konservierten Überresten des Duals Dantyren.

Deren DNS-Untersuchung hatte eine Sensation ergeben: Das genetische Muster des Duals war mit dem in einer Geheimbibliothek an Bord der BURTON vorliegenden Muster Michael Reginald Rhodans nicht vollständig identisch. Atlan hatte also nicht den echten Roi Danton im Kampf besiegt und getötet, sondern eine nahezu perfekte Kopie!

Der Arkonide und der Garant der Friedenfahrer stimmten darin überein, dass Perry Rhodan diese Information so schnell wie möglich erhalten musste.

Daher brachen sie zugleich auf, wenngleich in entgegengesetzte Richtungen: Kantiran und seine Partnerin Cosmuel Cain mit der OREON-Kapsel THEREME zur Milchstraße – und die RICHARD BURTON, die drei Musketiere sowie die vier PONTON-Tender zum Grenzwall Hangay.

 

Personalia (V)

 

Ich bin eine Schlafmütze.

Die richtige Bezeichnung lautet „Hibernat". Aber Major Haconny, die Zweite Ofﬁzierin der BURTON, nennt mich abwechselnd auch Penner, Döskopf und Trantüte.

Immer noch kann sie es schwer verwinden, dass keiner von uns drei Emotionauten Ertruser ist, entgegen langer Flottentradition. Ihre Mischung aus Argwohn und Eifersucht lässt sie am Kleinsten und Schwächsten aus: an mir.

„Dusselgnom" ist ein weiterer ihrer Kosenamen. Ganz unrecht hat sie gar nicht.

Rein dienstrechtlich gesehen verhält sich Haconny sowieso im Rahmen des Korrekten. Kleine Neckereien innerhalb der Crew gehören dazu. Und für sie bin ich nun mal ein Zwerg.

Sicher: Wenn die Ertruserin aus ihrer Höhe von fast zweieinhalb Metern auf mich, der gerade 153 Zentimeter misst, herabstarrt und die Muskeln ihres ausladenden, an den Schultern über zwei Meter breiten Körpers spielen lässt, dann könnte es einem schon mulmig werden.

Wird mir aber nicht. Ich ignoriere sie einfach und „schlafe" weiter.

Ich kann tagelang ruhen, ununterbrochen, unbeweglich, unangestrengt, ohne dass meine Leistungsfähigkeit im Geringsten nachlassen würde. Macht mir nichts aus. Ganz im Gegenteil, ich liebe solche „Wochenschichten". Die Tätigkeit eines Emotionauten besteht im Wesentlichen daraus, sich permanent bereitzuhalten.

Kein Problem für mich. Bei Bedarf bin ich binnen einer Zehntelsekunde von null auf hundert. Es entspricht meiner Biologie.

Ich stamme von Sucram, dem zweiten von zwölf Planeten der Sonne Su, einer recht unwichtigen, wenig bekannten Welt, die erst 1160 NGZ besiedelt wurde und inzwischen Vollmitglied der Liga Freier Terraner ist. Wir Sucramer haben aufgrund einer biologischen Anpassung ausgefeilte Mechanismen zur Energieersparnis entwickelt, die grob dem Ruhezustand eines Winterschlafs entsprechen.

Dabei handelt es sich um eine kontrollierte metabolische Reduktion, verbunden mit abgesenkter Körpertemperatur, reduzierter Atmung, verlangsamtem Herzschlag und dergleichen mehr – allerdings, ohne dass hierbei Wahrnehmung oder Reaktionsfähigkeit eingeschränkt wären.

Obwohl es nicht so aussieht: Unser Gehirn arbeitet permanent, uns entgeht nichts, und wir sind scharfe Denker. Jedoch reden wir nur, wenn unbedingt nötig. Schweigend, wie tagträumend dazuhocken, das ist unser Normal- und Dauerzustand.

Ich ﬁnde das sehr praktisch. Major Haconny treibt es zur Weißglut.

Auch bei den anderen Kollegen bin ich eher unbeliebt, weil mit mir keine Unterhaltung anzufangen ist, schon gar kein Small Talk. Nun, das müssen sie akzeptieren. Einem Haluter wirft man auch nicht vor, dass er unter Standardgravitation zwei Tonnen wiegt.

Sollen sie spotten. Zu Hause werde ich hoch geschätzt, verehrt wie ein Held oder Popstar. Im Jahr 1343 NGZ war ich Jahrgangsbester der Emotionautenakademie Terrania!

Ehrlich gesagt, manchmal ist es mir fast schon zu viel geworden, ständig im heimischen Trivid vorzukommen. Hauptsächlich haben wir unhektische, langatmige Natursendungen. Wenn jedoch dazwischen zwei-, dreimal die Woche das eigene Gesicht auftaucht, beginnt es ganz schön zu nerven.

Jedenfalls drückt mir die gesamte Sucramer Bevölkerung die Daumen. Anlässlich meiner Verabschiedung gab es ein zehntägiges Fest, an dem insgesamt sage und schreibe vier Reden gehalten wurden!

Von dieser ausschweifenden Sause wird man noch jahrelang schweigen.

Mein Name: Katalon Park.

Mein Ziel: wieder wohlbehalten heimzukommen nach Sucram – aber vorher Hangay.

 

5.

 

Zwanzig Sekunden

 

Am 28. Juni 1346 NGZ erreichte das Hangay-Geschwader den Sektor Gan, direkt am Grenzwall.

Wo dieser begann, wusste man einzig und allein aus den Daten der Friedensfahrer. Die Barriere war weder sichtbar noch ortungstechnisch mit Standardgeräten zu erfassen.

Einer jedoch erfühlte sie, sobald die RICHARD BURTON im Normalraum rematerialisiert war.

Trim Marath stieß einen erstickten Schrei aus. „Das ist ... grauenhaft", röchelte er, sich wie in Krämpfen windend.

Dann erbrach er sich in die Zentrale.

Deutlicher ging es wohl nicht mehr.

Später, in der Medostation, sollte der Kosmo-Spürer berichten, dass er in ihrem Kurs etwas überwältigend Entsetzliches wahrnahm.

„Die Proto-Negasphäre Hangay ... Ihr könnt euch nicht vorstellen, wie obszön, wie ... verunreinigt ..."

Amanaat-Marmeen verabreichte ihm ein auf seinen speziellen Metabolismus zugeschnittenes Beruhigungsmittel. Mit dessen Hilfe gelang es Trim allmählich, der Übelkeit Herr zu werden und sich an den permanenten parapsychischen Druck zu gewöhnen, der vom Grenzwall ausging.

 

*

 

Inzwischen meldete Major Uluth Karsmaq, diensthabender Leiter der Abteilung Funk und Ortung, dass die BURTON und ihr Gefolge bislang unentdeckt geblieben waren. Wie es aussah, hielt der Tarnschirm der begleitenden OREON-Kapseln.

Sämtliche Ergebnisse seiner passiven Ortung leitete Karsmaq umgehend an ESCHER weiter, insbesondere jene der Kantorschen Ultra-Messwerke.

Kernstück dieser Detektoren, die auch Kantor-Sextanten genannt wurden, waren unter anderem Elemente mit Anteilen von Eclisse und CV-Embinium sowie in geringen Mengen das in der Experimentalfabrik HWG-01 hergestellte „hyperladungsstabilisierte Howalgonium". Diese total verschiedenen Stoffe mussten im exakt berechneten Verhältnis und überdies in einer bestimmten strukturellen Anordnung mit höchster Präzision im Nanometerbereich kombiniert werden.

Die Orterbandbreite reichte bis zu einem SHF-Wert von etwa 8,45 mal zehn hoch fünfzehn Kalup des hyperenergetischen Spektrums. Unterhalb dessen konnten auch die damit verbundenen sechsdimensionalen Komponenten eindeutig erfasst werden, im Unterschied zu den sonstigen in der Milchstraße verbreiteten Geräten.

Das Ultra-Messwerk arbeitete hierbei allerdings rein passiv. Aufgefangen wurden deshalb nur Emissionen und Signale von entsprechenden Strahlungsquellen.

Es fand keine Reﬂexauswertung vergleichbar einem aktiven Taster statt.

Kantor-Sextanten hatten nicht nur ihre Vorgänger ersetzt, die wesentlich unhandlicheren „Ultra-Giraffen", sondern sie erweiterten das Mess-Spektrum noch deutlich in den ultrahochfrequenten und superhochfrequenten Bereich hinein. In ihre Entwicklung waren zudem die mit dem Hyperraum-Resonator verbundenen Möglichkeiten eingeﬂossen, einschließlich der gleichzeitigen Kalup- und Hef-Bestimmung unter Berücksichtigung des Meganon-Faktors.

Derlei Feinheiten mochten nicht jedermanns Sache sein. Uluth Karsmaq indes fand solche Details überaus stimulierend.

Die Bandbreite eines Ortungsgerätes war nur ein Aspekt. Empﬁndlichkeit und Auﬂösungsvermögen hingen neben der eingehenden Strahlintensität von der Distanz zur jeweiligen Strahlquelle ab. Je weiter entfernt und je schwächer, desto unklarer war auch das Ortungsergebnis – bis schließlich die Messwerk-Empﬁndlichkeit nicht mehr für einen Nachweis ausreichte.

Hinzu kam, dass sich durch eine rein passive Ortung zwar die Richtung und gegebenenfalls die Eigenbewegung einer Strahlquelle ermitteln ließen, normalerweise aber nicht die Entfernung – sofern nicht die exakte Stärke der Quelle bekannt und die Distanz indirekt berechenbar war.

Je schwächer das Eingangssignal, desto ungenauer die Positionsbestimmung. Umgekehrt galt das mit wachsender Distanz selbst bei einem starken Signal.

Denn im Standarduniversum gemessene Hyperstrahlung erschien bekanntlich als sich kugelförmig ausbreitend und in der Intensität mit dem Quadrat der zurückgelegten Entfernung abnehmend.

Die präzise Orterreichweite der Kantor-Sextanten lag bei maximal zweitausend Lichtjahren. Mehr als genug für den Grenzwall – doch was Major Karsmaq aus dieser Richtung hereinbekam, ergab für ihn keinen Sinn, so rasend er auch nachjustierte. Dennoch gab er die Daten wie vereinbart an die Parapositronik durch.

Und ESCHER rechnete.

 

*

 

„Oje! Das kann dauern", kommentierte Marc A. Herren. „Beim letzten Mal hat die hypergescheite Kiste zehn Stunden gebraucht, bis sie wieder einen Pieps von sich gab. Wollen wir uns nicht lieber noch eine Runde prügeln?"

Er und Hajmo Siderip hielten sich im Bereitschaftsraum der Haupt-Medostation auf, die in der BURTON-Kernzelle unterhalb der Zentrale angesiedelt war, auf den Decks 10-01, 10-02 und 10-03. Diese Subdecks maßen hundert Meter im Radius und enthielten neben den üblichen Behandlungsräumen, Krankenzimmern, Heiltanks und dergleichen auch multiethnisch verwendbare, positronisch unterstützte Operationssäle sowie zahlreiche Laboratorien.

„Still!", zischte Hajmo. „Stockpole kriegt einen Rafferspruch von den Friedensfahrern herein."

In kritischen Situationen wie dieser konnte man das Geschehen in der Kommandozentrale auch von anderen Sektionen aus mitverfolgen. Schließlich war die gesamte Mannschaft davon betroffen.

„Darstellen!", befahl Oberst Erik Theonta, der Kommandant der RICHARD BURTON, ein hünenhafter, kantiger Terraner.

Er bevorzugte einen ruppigen, recht autoritären Führungsstil; dennoch erfreute er sich wegen seiner geradezu sprichwörtlichen Fairness großer Beliebtheit bei der Besatzung.

Captain Zaar Stockpole am zweiten Funkpult legte die Nachricht der OREON-Kapsel auf den Haupt-Hologlobus und die nachgeschalteten Schirme. Auch im Monitor vor Hajmo und Marc entstand ein eingeblendetes Fenster. Es zeigte Verturlidux-44.

„Unschere kleine Scharade ischt im Gange und erfreut schich groscher Aufmerkschamkeit beim Publikum", raschelte der Bonsaiartige. „Ihr hingegen schteht leider ziemlich im Abscheitsch. Dasch müschte noch etwa schechsch Minuten scho bleiben, dann scholltet ihr euch langscham trollen."

„Vielen Dank. – Savoire!", bellte Theonta. „Habt ihr mitgehört?"

Aus dem Ringwulstsegment-Hangar der Kernzelle, wo sich das in seine vier „Panzerkäﬁg-Elemente" zerlegte, ehemals 250 Meter hohe ESCHER-Gebäude befand, antwortete der Erste Kybernetiker prompt: „Wir sind dabei, die nächstgelegene Stabilzone zu ermitteln, benötigen dafür aber noch ein kurzes Orientierungsmanöver. Ich schicke die Anforderungs-Parameter."

Nun mischte sich auch Atlan ein. „Einsatzleitung an alle Piloten: Drei Minuten für die gewünschte Positionsänderung.

Savoire: Ab da eine weitere an Rechenzeit. Geschwader-Koordination: Haben wir dann noch keinen Kurs in den Wall, springen wir sofort zurück und verlassen diesen Sektor."

Die Angesprochenen bestätigten. Hajmo wusste, dass soeben in den einzelnen Schiffen unvorstellbar viele haarklein aufeinander abgestimmte technische Prozesse anliefen, die er weder mitbekam noch verstanden hätte.

Er berührte einen Sensor der Holo-Tastatur, worauf sich eine astronavigatorische Karte entfaltete. Die Barriere war als breiter, grau melierter Streifen eingezeichnet, der über das gesamte Bild verlief. Das Hangay-Geschwader repräsentierten acht winzige Punkte, beängstigend nahe daran ... und jetzt noch näher.

„Das wird nichts", sagte Herren. „Dieser Para-Abakus ist ein notorischer Trödler. Gehen wir lieber boxen."

„Halt die Klappe", fauchte Hajmo, schärfer als beabsichtigt, „und hör bitte auf, dauernd herumzutänzeln!"

Er konnte Marc gut leiden; der in den Schweizer Alpen auf Terra geborene Pharmakologe war ein netter Kerl. Aber er besaß kein Sitzﬂeisch, und wenn er aufgeregt oder besorgt war, versuchte er dies durch Flapsigkeit und Hyperaktivität zu überspielen.

Die letzte Minute der von Atlan gesetzten Frist brach an. ESCHER rechnete ... und dann überschlugen sich die Ereignisse.

 

*

 

Die Parapositronik warf ein Resultat aus. Sie hatte eine Stabilzone entdeckt oder besser: deren Vorhandensein extrapoliert. Um die davon ausgehende Schneise zu erreichen, war nur eine geringfügige Veränderung des Anﬂug-Vektors vonnöten.

Während noch die Kurskorrektur vorgenommen wurde, schlug Uluth Karsmaq Alarm. „Feinderkennung!"

Aus dem Ortungsschatten einer benachbarten roten Riesensonne hatte sich eine Kolonnen-Einheit gelöst. Nun näherte sich der Transporter in langsamer Fahrt dem Hangay-Geschwader. Ihre Routen würden sich nicht kreuzen, jedoch recht knapp aneinander vorbeiführen.

Praktisch gleichzeitig stellte Captain Zaar Stockpole, der den Sitz direkt neben Karsmaq einnahm, einen Anruf der Friedensfahrer durch. Polm Ombar teilte mit, dass sich die 32 OREON-Kapseln unmöglich noch näher an die Barriere heranwagen durften.

„Behält das Geschwader seine jetzige Richtung und Geschwindigkeit bei", sagte der Revisor, „so müssen unsere Raumer in zwanzig Sekunden abdrehen."

Friedensfahrer-Eskorte, BURTON, Musketiere und Tender bewegten sich mit Restfahrt, die von den Gravotron-Feldtriebwerken konstant auf fünfzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit gehalten wurde. Dadurch war ein sofortiger Übertritt in den Linearﬂug möglich, sofern die astronavigatorischen Parameter feststanden – oder eine beliebige Nottransition über maximal fünf Lichtjahre.

Flucht oder Vorstoß – diese Entscheidung musste binnen zwanzig Sekunden getroffen werden. Die dritte Möglichkeit, „Abbremsen" wegen der OREON-Kapseln, hätte bedeutet, dass man zugunsten von deren Tarnschirm die beiden anderen Optionen aufgegeben hätte.

Dann würde sich das Geschwader zwar dank der OREON-Hauben in relativer Sicherheit beﬁnden, hinge aber fest, schlimmstenfalls noch länger: Tauchten weitere TRAITOR-Schiffe oder ganze Flotten auf, was in diesem Sektor jederzeit geschehen konnte, durfte man es nicht riskieren, die Triebwerke hochzufahren, um wieder auf die Mindest-Eintrittsgeschwindigkeit zu kommen.

Unbarmherzig tickten die Sekunden herunter. „Dr. Savoire!", rief Atlan. „Bis wann liefert ESCHER den Befund, dass die angepeilte Zone stabil bleibt?"

„Äh ... bald, hoffe ich."

Beinahe hätte Uluth Karsmaq laut aufgelacht. Da waren sie mit den fortschrittlichsten Gigantraumern unterwegs, die die Milchstraße aufbieten konnte – und dann erhielt deren Kommandant dieselbe Antwort wie ein Kind, das sich im Familiengleiter erkundigte, wann man denn endlich bei Oma sei!

Bald. Uluth spannte seine Bauchmuskeln im Bemühen, einen Lachkrampf zu unterdrücken. Dafür war nun wirklich nicht der Augenblick.

Atlan nahm Savoires Antwort, die keine war, kommentarlos hin, vergeudete keine Zeit mit Zurechtweisungen. „Hauptrechner, ich brauche eine strategische Analyse: Ist uns der Kolonnen-Transporter auf die Schliche gekommen, oder hält er rein zufällig auf uns zu?"

Die RICHARD BURTON verfügte über fünf autarke biopositronischhyperinpotronische Großrechner-Netzwerke, die im Logik-Programm-Verbund zusammenwirkten. Früher, vor der Erhöhung der Hyperimpedanz, in den guten alten Zeiten der Syntroniken, waren dadurch dezentrale Maschinenleitstände und Nebenzentralen überﬂüssig gewesen.

Damals war wesentlich weniger Stammbesatzung benötigt worden. Im Extremfall hatte sogar eine einzige Person ausgereicht, sofern per Überranganweisung die komplette Befehls- und Eingabebefugnis auf sie übertragen wurde.

Allerdings musste hierbei der LPV bis ans Maximum seiner Möglichkeiten ausgelastet werden.

Wie auch immer, diese Zeiten waren längst passé. Unter den gegenwärtigen hyperphysikalischen Bedingungen standen das Personal und sein Einsatz an den Leitständen wieder im Vordergrund.

Umso mehr beunruhigte Major Karsmaq, dass sein merkwürdiger Heiterkeitsanfall nicht abklingen wollte. Ein Schauder durchlief ihn, und auf seinen Augenhöhlen lastete ein Druck, als hätte er Fieber.

Was war bloß los mit ihm? Die Anspannung konnte es nicht sein. Er war 58 Jahre alt und ein erfahrener Raumsoldat.

Noch nie hatten ihm seine Nerven einen solchen Streich gespielt!

Uluth zwang sich zur Konzentration.

Vorerst waren keine weiteren TRAITOR-Schiffe in Erscheinung getreten. Auch von der einzelnen Einheit kamen keine bedenklichen Signale.

Oberstleutlant Rifkanka, der auf Olymp geborene Unither, der die Abteilung Positroniken leitete, schwenkte seinen armlangen Rüssel und gab mit zwitschernder Stimme die Analyse des Hauptrechners bekannt: „Kurz und unpräzis: Zu über neunundneunzig Prozent ist der Transporter zufällig hier."

„Kein Einwand vom Koko", ergänzte Jawna Togoya. Sie saß am äußersten der sechs Tförmig angeordneten Vorrangpulte der Verbindungsstation zum Rechner-Netzwerk, steuerbords unterhalb der Galerie.

Das von der Posbi bediente Kontracomputer-Segment des LPV überprüfte ständig sämtliche Aktionen unter der Annahme entgegengesetzter, hochgradig unwahrscheinlicher Prämissen, zweifelte also, salopp ausgedrückt, grundsätzlich alles an. Der Koko schaltete sich ein, wenn im routinemäßigen Ablauf einer Operation aufgrund von gefährlich geballten Unwahrscheinlichkeiten besondere Maßnahmen erforderlich wurden oder wenn man von ihm eine Situationsanalyse eben unter den unwahrscheinlichsten Gesichtspunkten wünschte.

„Sokrates?"

„Dito." Auch das Planhirn des Haluters, der neben Atlan und Startac Schroeder auf der Empore der Expeditionsleitung stand, schloss sich also der allgemeinen Lagebeurteilung an.

Noch sechs Sekunden, fünf ... Ein Schwindel erfasste Uluth Karsmaq. Sein Blick verschleierte sich.

Undeutlich sah er auf einem der Intern-Monitoren, dass Atlan, weit über das Geländer vorgebeugt, die geballte Hand reckte. „ESCHER! Verdammt, Savoire – Zielkoordinaten, oder wir müssen zurückspringen!"

„Soeben überspielt", verkündete ungerührt die Stimme des Kybernetikers.

„Eingetroffen", bestätigte Major Sir Tephotos, der imartische Erste Pilot.

Mit aller Willenskraft kämpfte Uluth darum, bei Bewusstsein zu bleiben. In seinen Ohren rauschte es.

Kaum verständlich hörte er Zaar Stockpole am Funkpult direkt neben ihm: „Die Friedensfahrer fragen an, wie wir uns entschieden haben. Wenn wir auf Einﬂug-Kurs bleiben, müssen sie unverzüglich aus dem Verband ausscheren."

„Direktleitung."

„Steht."

„Revisor Ombar, wir wagen es. Wir gehen den Grenzwall an. Vielen Dank, guten Heimﬂug, auf Wiedersehen. – Atlan an Geschwader: Vollzug!"

Im selben Moment, in dem Kommandant Oberst Theonta den Befehl zum Linearmanöver erteilte, weiteten sich Uluth Karsmaqs Augen. Sein Display zeigte eintreffende aktive Tasterimpulse. Wie lange schon, konnte er nicht sagen.

Hatte er übersehen, dass sie von dem einsamen Kolonnen-Transporter geortet worden waren?

Er krächzte etwas, das er selbst nicht verstand. Während die BURTON und ihr Gefolge in den Linearraum wechselten, übermannte ihn die Schwäche endgültig.

Schwarzes, ekliges Wallen hüllte ihn ein.

Major Uluth Karsmaq ﬁel in Ohnmacht, der grässlich deformierten Düsternis entgegen.

 

Personalia (VI)

 

Ich bin kein Versager.

Obwohl ich mich als solcher fühlte, sobald ich wieder zu mir kam.

Aber inzwischen hat mich die Medikerin Amanaat-Marmeen getröstet und beruhigt. Und mir vom Kommandanten ausgerichtet, dass ich mir keine Vorwürfe machen soll.

Klar, ein riesiges Trägerschiff wie die RICHARD BURTON, mit einer Masse von 1,65 Milliarden Tonnen und einem Volumen von 8,9 Milliarden Kubikmetern, ist nicht so organisiert, dass der plötzliche Ausfall eines einzigen Mannes eine Katastrophe auslösen könnte. Das wäre absurd, idiotisch, unverantwortlich.

Die Tasterimpulse des feindlichen Transporters waren selbstverständlich nicht bloß an meinem Platz ausgewiesen worden, sondern unter anderem an sämtlichen Vorrangpulten auf dem COMMAND-Podest und auf der Empore der Einsatzleitung. Ich – oder auch mein Kollege Stockpole – hätte höchstens die diversen Passiv-Orteranlagen noch exakter darauf einpegeln können; was jedoch im konkreten Fall nichts eingebracht hätte.

Dazu war praktisch keine Zeit mehr, genauso wenig wie für die Schiffsführung, darauf zu reagieren.

Nein. Niemand hat Schuld. Und niemand kann zur Stunde sagen, ob das Geschwader im letzten Moment entdeckt wurde oder nicht. Mit dieser Ungewissheit müssen wir leben.

Wenn ich mir etwas anzukreiden habe, dann nur, dass ich nicht rechtzeitig geschaltet habe, als Trim Marath so heftig auf die Nähe des Grenzwalls um Hangay reagierte. Schließlich besitzen wir gewissermaßen verwandte Psi-Talente, wenn auch in unterschiedlichem Ausmaß.

Ich bin Paralauscher. Meine leider schon verstorbene Mutter war Terranerin, mein Vater hingegen stammt von Vincran, aus der Dunkelwolke Provcon-Faust.

Er hat mir die Befähigung vererbt, hyperenergetisch variierende Einﬂüsse mittels Geisteskraft anzumessen und auseinanderzuhalten. Einige Male gelang mir das schon besser als meinen Ortergeräten.

Mein größter Ehrgeiz besteht darin, eines Tages sogar die Ergebnisse der Kantorschen Ultra-Messwerke zu überbieten.

Davon bin ich allerdings noch weit entfernt.

Mit Trim, den ich bewundere und von dem ich gern lernen möchte, hatte ich vereinbart, dass wir bald einmal versuchen wollen, einen Duo-Parablock zu bilden.

Vielleicht können wir unsere Fähigkeiten bündeln und uns gegenseitig stärken.

Davon ist momentan keine Rede. Der Kosmo-Spürer und ich liegen nebeneinander auf der Medostation, zugedröhnt mit Spezialsedativen.

Trotzdem haben wir, jeder für sich, mehr als genug damit zu tun, die krank machende, krankhafte Präsenz des Grenzwalls auszublenden. Logisch, dass Trim früher betroffen war. Er ist ja der viel stärkere Mutant.

Aber jetzt hat es mich ebenfalls ganz schön erwischt. Nicht nur mein Magen, auch mein Geist rebelliert gegen die vergewaltigte Natur, die uns umgibt. Obwohl – oder vielleicht weil – ich sie nicht erfassen und nicht einmal ansatzweise verstehen kann.

Ich bin müde, sehr müde.

Mein Name: Uluth Karsmaq.

Mein Ziel: Hangay überleben.

 

6.

 

Das Diskontinuum

 

Sie waren drin; waren jetzt schon weiter nach Hangay vorgedrungen, als es den OREON-Kapseln der Friedensfahrer oder dem Kosmischen Messenger je gelungen war.

Dank Mondra Diamonds Karte und nicht zuletzt dank der viel geschmähten Parapositronik ESCHER.

Das Geschwader ﬂog mit einem extrem geringen Überlicht-Faktor von 7500.

Auf diese Weise würde es kaum mehr als zwanzig Lichtjahre pro Tag zurücklegen.

Aber das war ihre geringste Sorge. Man wusste ja inzwischen, dass auch die Einheiten der Terminalen Kolonne innerhalb der Barriere nur in Schleichfahrt operierten.

BURTON, QUASAR-BOXEN und PONTON-Tender hielten einen Abstand von wenigen Kilometern, sodass ihre Hawk-II-Konverter eine gemeinsame Halbraumblase schufen. Bei dieser modernsten Art des Linearﬂugs wurden keine Impulstriebwerke mehr benötigt.

Stattdessen übernahm das zweischalige Halbraumfeld die Vorwärtsbewegung.

Während die äußere Feldhülle starr projiziert wurde, war das Feldzentrum der inneren Hülle entlang der x-, y- und z-Achse verschiebbar. Die Staffelanordnung zweier konzentrischer Kugelsphären lieferte bei innerer Verschiebung und der damit verbundenen Annäherung aneinander – infolge des hypermechanischen Abstoßungseffekts – als Entladungsreaktion den eigentlichen Bewegungsimpuls der vektorierbaren Halbraumblase.

Für die Synchronisierung der acht Trägerraumer sorgten die jeweiligen biopositronischen Rechner-Netzwerke, wobei insbesondere die Plasmakommandanten der drei LFT-BOXEN wertvolle Dienste leisteten.

Zu dieser durchaus riskanten Vorgangsweise – geringstmögliche Distanz erhöhte natürlich die Kollisionsgefahr – hatte sich die Expeditionsleitung entschlossen, damit die einzelnen Schiffe auch während der Linearetappen untereinander kommunizieren konnten. Vor allem musste permanent die Möglichkeit bestehen, ESCHERS Berechnungen von der RICHARD BURTON an deren Begleiter weiterzugeben.

Sie waren drin, und sie kamen erstaunlich störungsfrei voran. Zumindest eine knappe Stunde lang.

Dann jedoch, nach einer bewältigten Wegstrecke von nicht einmal einem Lichtjahr, trat der beinahe schon erwartete Zwischenfall tatsächlich ein.

Auf einen Schlag war es, als breche der Linearraum selbst zusammen – und das gesamte Hangay-Geschwader fand sich zeitgleich im Standarduniversum wieder.

 

*

 

„Wenn es denn noch unser Standarduniversum ist", sagte Domo Sokrat, für seine Verhältnisse geﬂüstert.

Startac Schroeder blickte zum mächtigen Schädel des Haluters hoch, wobei er den eigenen Kopf in den Nacken legen musste.

„Wieso nicht? Allen Anzeichen nach sind wir in den Einsteinraum rückgestürzt. Zwar unfreiwillig, weil sich die Halbraum-Stabilzone verﬂüchtigt hat, aber ..."

„Bloß ein Gefühl, keine Hypothese meines Planhirns. Außerdem haben wir stets angenommen, dass in einer Proto-Negasphäre andere Gesetze gelten. Gewissermaßen stellt die Dreißigtausend-Lichtjahre-Grenze um Hangay ein Ende des bekannten Universums dar."

Atlan schwenkte seinen Kontursitz zu ihnen. „Ein Rückfall in deine Zeit als Tiefenphilosoph, Freund Sokrates? Oder enthältst du uns Überlegungen vor?"

„Nein, mein Ritter, wirklich nicht. Dass ich mich in dieser misslichen Lage nicht sonderlich wohlfühle, wirst du verstehen."

„Kein Grund zur Panik", sagte der Arkonide. Er kippte seinen Sessel nach hinten, schlug die Beine übereinander und legte die Hände hinter den Kopf. „Wir haben Mondras Karte, und wir haben ESCHER. Nun wird sich zeigen, was unsere Trümpfe wert sind."

Startac seufzte. „Eben."

Sämtliche Ortungsresultate, die auf passivem Weg gesammelt werden konnten, wurden der Parapositronik zugeleitet wie auch den übrigen Wissenschaftlichen Abteilungen der RICHARD BURTON.

Weiterhin untersagt blieb jede aktive Ortung, sprich Tastung – für den Fall, dass das Geschwader entdeckt worden war und mittlerweile gesucht wurde.

Ob die Einheiten der Kolonne eine Möglichkeit kannten, in der Barriere gezielt nach „Grenzbrechern" zu fahnden, wusste niemand, auch ESCHER nicht.

Wieder einmal ließ Dr. Laurence Savoire jegliche Anfrage unbeantwortet. Wobei ihm Startac keine Schuld anlastete. Der Mann tat ohnehin alles, was in seiner Macht stand.

Daher warteten sie, bis sich eine Gelegenheit zur nächsten Überlicht-Etappe ergab. Was sollten sie sonst machen?

ESCHER rechnete.

 

*

 

Die Besatzungen trugen es mit Fassung, dass ihre Schiffe aus dem Linearraum geworfen worden waren und vorerst nicht dahin zurückkonnten. Schließlich bestand keine akute Bedrohung.

Das Bewusstsein, sich in einer immens gefährlichen Umgebung aufzuhalten, war klarerweise bei allen gegeben, jedoch auf rein rationaler Ebene. In ﬂiegenden Festungen wie den ihren konnte man sich trotzdem sicher fühlen, egal was sich auf der anderen Seite der fünf Meter dicken Ynkonit-Außenhüllen befand.

Im Raumfahrerjargon „Spittocks" genannte Aggregate überlagerten zusätzlich mit ihrer Ausstrahlung gezielt die Kristallfeldintensivierung, um die Statik dem gerade erforderlichen Belastungsfall anzupassen. Sie manipulierten die Festigkeit der Rumpfstruktur, wobei die Beeinﬂussung auf die Einsatzdauer der Spittocks zeitlich begrenzt war. Danach wies das Material völlig identische Eigenschaften auf wie im Zustand davor.

Hinzu kamen außerdem diverse Schutzschirme: neben konventionellen Prallschirmen zum Beispiel eine hypermagnetische Abwehrkalotte, vor allem gegen Meteoriten und zur Ableitung interstellarer Materie, welche beim Hochbeschleunigungs-Sublichtﬂug eine beachtliche kinetische Energie entfaltete. Eine Vollkugelprojektion war hierbei nicht erforderlich; ein Kugelabschnitt in Vorausprojektion genügte und verschlang weniger Energie.

Weiterhin ein HyperenergieÜberladungsschirm, ein Paratron und zu dessen Ergänzung der „Paros-Schattenschirm", der sowohl die Schutzwirkung verbesserte als auch einem extrem effektiven Ortungsschutz gleichkam ... Freilich „verbrannte" er im Schatten-Modus buchstäblich mit jeder Sekunde kostbares, schwer herstellbares HS-Howalgonium. Dafür zeigten die Erfahrungswerte hinsichtlich der Belastbarkeit, dass die furchtbaren Potenzialkanonen der Terminalen Kolonne TRAITOR gegen den Paros-Schirm weitgehend wirkungslos blieben.

Einigermaßen beruhigende Fakten, ohne indes Anlass zum Übermut zu geben.

Andere Waffen der Traitanks und sonstigen TRAITOR-Einheiten führten allemal zur Überlastung, sofern zehn oder mehr Raumer gleichzeitig attackierten und ihre Waffen im Punktbeschuss synchronisierten.

Mit einem kompletten Chaos-Geschwader, das gewöhnlich aus 484 Schlachtschiffen bestand, sollte man sich also keinesfalls anlegen.

 

*

 

An Bord der acht Trägerschiffe, die nach wie vor eng beieinanderstanden, ging das Leben seinen gewohnten Gang.

Es herrschte lediglich erhöhte Alarmbereitschaft. Vom normalen Dreischichtbetrieb auf überlappende Doppelschichten umzustellen, bestand kein Anlass. Ohnehin waren sämtliche Funktionen mehrfach redundant besetzt.

Marc A. Herren, dessen Dienstzeit zu Ende gegangen war, wälzte sich auf dem Bett seiner Kabine hin und her. Gewöhnlich hatte er keine Schwierigkeiten mit dem Einschlafen.

Aber sie waren in Hangay! Erst in der Randzone, gewiss, nur ein winziges Stück im verﬂuchten Grenzwall, der sie gleich wieder abgestoppt hatte.

Dennoch, es hieß nicht mehr „Morgen Hangay!", sondern Hangay, hier und jetzt.

Seinem Körper den nötigen Schlaf zu gönnen war ein Gebot der Vernunft.

Mochte Marc innerhalb des Mannschaftsgefüges auch eine eher unwichtige, kaum je benötigte Nebenﬁgur darstellen – es gehörte zu seinen Pﬂichten, sich ﬁt und funktionstüchtig zu halten.

Selbstverständlich war er in geeigneten Meditationstechniken ausgebildet worden. Dass durchschnittlich ein Drittel der Besatzung sich ausruhen musste, obwohl vielleicht gerade äußerst aufregende Dinge geschahen, war in der Raumﬂotte der Liga Freier Terraner keine Seltenheit.

Disziplin bedeutete nicht bloß, seine Aufgaben ordentlich auszuführen, sondern eben auch, sich physisch wie psychisch in Schuss zu halten.

Marc hätte ein harmloses, nebenwirkungsfreies Schlafmittel nehmen können.

Das war keineswegs verpönt, er wusste von etlichen Kameraden, die sich so behalfen. Für sich selbst allerdings erachtete er es als ein Zeichen von Schwäche.

In seinen „wilden" Jahren hatte Herren mehr als ausgiebig mit Drogen experimentiert und seine Rauschzustände als „heroische Selbstversuche in uralter medizinischer Tradition" gerechtfertigt.

Blödsinn: Es war einzig darum gegangen, alles auszuprobieren, was er in die Finger kriegen konnte.

Später, ein klein wenig klüger geworden, hatte er sich die jugendliche Torheit eingestanden und geschworen, sowohl auf Stimulanzien als auch Betäubungsmittel möglichst zu verzichten.

Also entspannte er seine Muskeln, senkte Atem- und Pulsfrequenz ab, sandte Wärme ins Sonnengeﬂecht und Kühle auf die Stirn: klassisches autogenes Training. Beim Unterfangen, seinen Geist zu klären und alle Gedanken an die entstehende Negasphäre Hangay beiseitezuwischen, tat er sich schon schwerer.

Marc empfand keine Angst vor den unbekannten Gefahren, jedoch hochgradige Erregung, die nicht weichen wollte. Um sich abzulenken und zu ermüden, stellte er sich die RICHARD BURTON vor, deren mehrfache Schalenpanzer ihn umhüllten.

Ein Schiff in einem Schiff in einem Schiff voller Schiffe ...

Sie war ein Unikat, speziell für diese Fernexpedition entworfen und aufwendig umgebaut. Kaum eine Baugruppe befand sich mehr in originalem Zustand. Riesige Mengen HS-Howalgonium und bemerkenswerte Bestände an Salkrit lagerten in hochgradig gesicherten Spezialbehältern.

Nicht zuletzt waren zwei VRITRA-Kanonen neuester Generation eingebaut worden, mächtige Geschütze, jeweils 200 mal 200 mal 100 Meter groß.

Um den ursprünglichen, 1800 Meter durchmessenden ENTDECKER Typ I, der den Schiffskern bildete, waren Zusatz-Modulschalen angebracht worden, sodass die BURTON nun einem Zweieinhalb-Kilometer-Ultraschlachtchiff der JUPITER-Klasse entsprach. Allerdings blieb die Kernzelle weiterhin autark fernﬂugfähig.

Sie allein verfügte über acht eigene Nugas-Schwarzschild-Hauptkraftwerke, 25 Daellian-Meiler, 95 Haupt- sowie Hunderte kleiner Fusionsreaktoren, sechs Zyklotraf-Ringspeicher, 1216 weitere Zyklotraf- und 1089 Sphärotraf-Kugelspeicher in diversen Größen. Zusammen lieferten sie eine Standardgesamtleistung von 1,13 mal zehn hoch sechzehn Watt, die für kurzfristigen Spitzenverbrauch auf 2,08 mal zehn hoch sechzehn Watt gesteigert werden konnte. Kamen die bis zu viermal leistungsfähigeren Kraftwerksgruppen der Modulschalen hinzu, ergab sich in Summe ein Spitzenwert von unglaublichen 1,34 mal zehn hoch siebzehn Watt.

Fünfundzwanzig jeweils hundert Meter hohe Hauptdecks gliederten sich in je zwanzig Etagen mit einer Standardhöhe von fünf Metern. Davon unbenommen waren natürlich Hallen von Großaggregaten, die Rotationslager für insgesamt 52 Hawk-Konverter, die Andock-Mulden der beiden 500-Meter-Schlachtkreuzer der MARS-Klasse und die Hangars der hundert Kreuzer und sechzig Korvetten im Ringwulst.

Hinzu kamen die Abtrennungen der Einzelmodule und ihre konzentrische Staffelung. Innerste Sicherheitszone war die hundert Meter durchmessende Zentralkugel der Kernzelle – hier, im Schiffsmittelpunkt, lag auf Deck 11-20 und Deck 12-01 die Kommandozentrale sowohl der BURTON als auch des gesamten Geschwaders.

Jedes Hauptdeck stellte eine in sich geschlossene Scheibe mit Panzerfunktion dar. Der Übergang von einer zur anderen erfolgte nur über Schleusen, die auch die Vertikal-Antigravschächte betrafen.

Im Normalbetrieb handelte es sich um Prallfelder, die man praktisch gar nicht wahrnahm. Bei Verschlusszustand jedoch wurden überdies die eigentlichen Schotten geschlossen, sodass Abertausende voneinander abgetrennter Einzelzellen entstanden.

Dasselbe System diente auch der Regulierung der Bordatmosphäre, zur Vermeidung von starken Strömungen durch Temperaturdifferenzen, Schwingungsdämpfungen von langen Luftsäulen, Luftdruckschwankungen et cetera sowie zur Notabdichtung gegen Druckverlust bei einem Vakuumeinbruch.

Holooptische Systeme und Prallfelder waren ebenso wie Klein-Fusionsreaktoren dezentral über das ganze Schiff verteilt und konnten je nach speziﬁscher Anforderung zum Einsatz kommen. Sie alle waren positronisch ausgelegt; hinzu kamen diverse „rein mechanische" Systeme, die sogar bei totalem Energieausfall noch ein Minimum des Betriebs sicherstellten.

Das ging von hydraulischen Handkurbeln an sämtlichen Schotten über Notbeleuchtung auf der Basis selbstleuchtender Bakterienkulturen bis zu kabelgebundenen Kommunikationswegen mit autarker Versorgung durch Kernzerfallsbatterien und chemische Brennstoffzellen. Die Architekten, Baumeister und Ingenieure hatten, so schien es, an alles gedacht.

Aber war die Summe dessen, was sich menschliche Kreativität – und jene zahlreicher befreundeter, ebenfalls technisch hochstehender Völker – ausmalen konnte, gut genug für Hangay?

 

*

 

Als ESCHER nach zwölf Stunden noch immer keinerlei konkretes Ergebnis meldete, berief Atlan eine Konferenz der führenden „konventionellen" Analysten und Wissenschaftler ein.

Dazu zählte auch Dr. Indica, die das seltene Fach des Nexialismus vertrat. Entstanden aus einer Hilfswissenschaft mit der Aufgabe, die Koordination zwischen Spezialisten verschiedener Wissenszweige zu verbessern, hatte sich der Nexialismus im Lauf der Jahrhunderte als eigenständiger Forschungsbereich etabliert. Seine Vertreter sahen sich als Multiwissenschaftler, die sich die Methoden der suggestivhypnotischen Schulung und der fast zeitverlustfreien, umfassenden Informationsversorgung des fortgeschrittenen Raumfahrtzeitalters zunutze machten.

Indica, die laut eigener Angabe keinen zweiten Namen besaß, hatte sich im Jahr 1432 NGZ während einiger Reisen mit Perry Rhodan durch den Sternenozean von Jamondi erste Meriten erworben. Da buchstäblich im letzten Augenblick zur Besatzung gestoßen, war sie in die Bordroutine der BURTON nicht fest eingebunden. Sie ﬁrmierte als „Wissenschaftlerin zur besonderen Verwendung" ohne militärischen Rang.

Umso verwunderter war Atlan, als sie und nicht Oberstleutnant Chucan Tica, der Leiter der Wissenschaftlichen Abteilung, den Vorsitz am Besprechungstisch übernahm. Der Konferenzraum gehörte zum Bereich Operationsplanung und -kontrolle der Expeditionsleitung. Er war durch ein Verbindungsschott von der Galerie der Hauptleitzentrale getrennt.

„Unsere hoch geschätzte Kollegin, Frau Doktor Indica, hat sich freundlicherweise bereit erklärt, die Erkenntnisse der verschiedenen Sektionen zusammenzufassen", sagte der Chefwissenschaftler, der Atlans überraschten Blick bemerkt hatte.

„Ein Angebot, welches wir nur zu gerne annehmen, zumal sie als Allrounderin geradezu prädestiniert dafür ist."

Seine Stellvertreter, die Hyperphysikerin sowie Hypermathematikerin Oberstleutnant Dr. Dr. Barima Axapan und der Halbraumphysiker Major Dr. Khapeth-Shepar, pﬂichteten ihm durch heftiges Nicken bei.

Aufgrund ihrer unverhohlenen Erleichterung mutmaßte Atlan, dass bei diesem Beschluss noch etwas anderes eine Rolle gespielt hatte: Chucan Tica, ein Schüler Myles Kantors und unbestritten die Koryphäe auf den noch jungen Forschungsgebieten der Hyperﬂuoreszenz sowie kavitation, war für seinen Hang zu weitschweiﬁgen Ausführungen berüchtigt.

So erfreulich er Indicas Erscheinung fand, restlos begeistert war Atlan nicht, sie hier zu treffen, noch dazu in dieser Funktion. Lieber hätte er es gesehen, wenn die Nexialistin sich mit voller Energie den potenziellen Kurssignalen der Raum-Zeit-Router gewidmet hätte.

Eingeschnappt, weil sie nicht widerspruchslos so hüpft, wie es ihr der große Meister nahegelegt hat?, spöttelte sein Extrasinn. Dir hätte klar sein müssen, dass diese Frau keine Befehlsempfängerin ist. Sie wählt ihr Vorgehen eigenständig; du tätest gut daran, ihr erst einmal zuzuhören.

Atlan nickte. „Ich bin selbstverständlich vollauf einverstanden. Bitte beginne", sagte er; reichlich hölzern, wie er fand.

Indica erhob sich. „Die Wissenschaftler der BURTON glauben, dass im Bereich des Grenzwalls die Raum-Zeit-Struktur selbst in kleine, separate Raum-Zeit-Zellen gleichsam aufgebrochen ist. Dieses ›Diskontinuum‹, wie wir es getauft haben, beﬁndet sich in permanenter, nicht vorhersagbarer Bewegung."

Sie projizierte einige Diagramme, jedoch nicht über die entsprechenden Geräte des Konferenzzimmers. Vielmehr ließ sie ihren persönlichen Roboter diese Aufgabe erledigen. „Dort, wo wir uns derzeit beﬁnden, ist jegliche Hyperortung stark behindert."

Mit einem Holo-Pointer folgte sie dem Verlauf einer schematischen Kurve. „Im Nahbereich scheint noch alles problemlos. Doch aus mehr als einer halben Lichtstunde Entfernung ergeben die empfangenen Signale, Emissionen, Strahlungen und so weiter schon keinen Sinn mehr.

Sämtliche Messwerte wirken wie durch eine Batterie von unregelmäßigen Prismen zerstreut, zerhackt, unkenntlich gemacht; ein Teil wurde vermutlich von einem unbekannten Medium absorbiert."

„Ist es möglich", fragte Domo Sokrat, „die Signale zumindest auszugsweise zu rekonstruieren und partiell zu einem sinnvollen Ganzen zusammenzufügen?"

„Falls ein solches Verfahren existiert", antwortete Indica, „so ist es jedenfalls den Forschern der RICHARD BURTON nicht bekannt."

Startac Schroeder, dessen Stirn Schweißperlen bedeckten, obwohl der Raum keineswegs überhitzt war, fragte: „Aber Hyperfunk funktioniert?"

„Ja, beispielsweise unter den Einheiten des Geschwaders ohne Schwierigkeiten.

Allerdings dürfte die Reichweite ebenfalls auf geringste Distanzen beschränkt sein."

„Wieso ›dürfte‹?"

„Zwar treffen zahlreiche Impulse ein, die Hyperfunk entsprechen könnten.

Doch diese unterliegen denselben Zerstreuungs- und Absorptionseffekten wie alle übrigen empfangenen Signale."

„Irgendwelche Theorien?", fragte Atlan.

Indica hob bedauernd die schmalen Schultern. „Nichts, was wir guten Gewissens präsentieren könnten. Die Phänomene sind mir und ausnahmslos allen zugezogenen Kollegen unverständlich. Aber das ist, offen gesprochen, auch nicht anders zu erwarten gewesen. Ein Einﬂuss, der selbst einem Kosmischen Messenger den Zugang verwehrt, liegt deﬁnitiv jenseits unseres Begreifens und unserer Begrifﬂichkeit."

Abrupt stand Startac auf. „Dann haben wir hier auch nichts mehr verloren. Reine Zeitverschwendung, dieses Blabla. Ich sehe lieber mal nach Trim."

Atlan runzelte die Stirn. Er kannte Schroeder schon sehr lange. Der 72-jährige Teleporter gab sich öfters mal zugeknöpft und wortkarg.

Aber so unhöﬂich und irrational verhielt er sich normalerweise nicht ... Startac schwankte, als er durch das Schott trat, stützte sich für einen Moment am Türrahmen ab, dann rannte er regelrecht davon.

„Alles in Ordnung?", rief Atlan ihm nach.

Er bekam keine Antwort.

 

Personalia (VII)

 

Ich bin ein Wechselbalg.

Ein Januskopf, ein Zwitterwesen.

„Hybrid" bedeutet „gemischt", aber auch „eingebildet, überheblich". In der Tat fällt es mir manchmal schwer, mein Licht, wie die Terraner sagen, unter den Scheffel zu stellen.

Eine ihrer vielen unsinnigen Redewendungen: Eine Lichtquelle, über die ein undurchsichtiger Behälter gestülpt wird, erfüllt doch keinen Zweck mehr, oder? Es sei denn, es gäbe im Inneren etwas zu erhellen. So ist die Aussage aber nicht gemeint.

Weise ich meine menschlichen Bekannten auf die logische Inkohärenz einer solchen Metapher hin, lachen sie meist gönnerhaft. „Auch du musst nicht immer jedes Wort verstehen", sagen sie.

Heiterkeit vorgaukelnd, Kumpanei etablierend, lache ich mit. Wissen sie wirklich nicht, dass ich sämtliche in der Galaxis Milchstraße bekannten Sprachen beherrsche, inklusive aller regionalen Dialekte und Feinheiten?

In meinem Brustkorb beﬁndet sich eine ellipsoide Konstruktion mit einer Höhe von 25 Zentimetern, deren größter Durchmesser fünfzehn Zentimeter beträgt. Damit denke und fühle ich.

Mein egopositronischer Teil führt Millionen Rechenoperationen schneller aus, als Menschen „Piep!" sagen können. Die Bioplasmakomponente, im Prinzip ein neuronales Netz mit hoch regenerativen Binnenstrukturen und trotz der immensen Flexibilität dauerhaften, zellulären mnemnotischen Engrammen, verleiht mir mein Individualbewusstsein, meine Persönlichkeit, meine Intuition und Emotionen, kurz: meinen Charakter.

Lebendes Plasma und Positronik sind durch Biopon-Blöcke und Balpirol-Halbleiter hypertoyktisch verzahnt. Dadurch werden organische Impulse in technisch verwertbare Symbolgruppen übersetzt und wieder zurück. Seit dem Evolutionssprung meines Volkes im Jahr 428 NGZ spricht man auch von einer Bionischen Vernetzung.

Die diesen Seelentorso tragenden Körperteile und Gliedmaßen bestehen aus hochverdichtetem Verbundstoff und miniaturisierten Meisterwerken der Kybernetik. Ein Mikrokraftwerk versorgt mich mit Energie. Meine Stärke, Ausdauer und Widerstandsfähigkeit übertrifft jene der meisten organischen Lebewesen bei Weitem.

Im Schädel sind bloß Sensorik und periphere Positronik-Elemente untergebracht. Dafür kann ich aus den beiden Zeigeﬁngern die Mündungen von Kombistrahlern ausfahren.

Um mein robotisches Skelett schmiegt sich wie ein Kokon die Bioplast-Beschichtung, der ich das Aussehen einer Menschenfrau verdanke. Keiner „Sexbombe", das wäre vulgär. Männliche Humanoide schnappen nicht sofort nach Luft, wenn sie meiner ansichtig werden; beim zweiten Blick jedoch zeigen sie durchwegs Interesse.

Ich bin 1,77439 Meter groß, schlank, langbeinig, habe schulterlanges, pechschwarzes Haar und dunkelbraune Linsen vor meinen Optik-Sensoren. Meist spreche ich mit sanftrauchiger Stimme, wobei die Frequenzbereiche um 300 Hertz leicht angehoben und die hohen Mitten etwas abgesenkt werden. Das ergibt einen von der großen Mehrheit meiner Gesprächspartner als angenehm empfundenen Alt.

Für andere Hörgewohnheiten wie etwa jene der Stellvertretenden Leiterin der Abteilung Schiffsverteidigung, Major Jiﬁr Jira Jyzü, einer Apaso, deren Lautspektrum größtenteils im Ultraschallbereich angesiedelt ist, kann ich gänzlich andere Töne produzieren. Insgesamt verfüge ich über sechstausend Basis-Stimmprogramme, die sich mittels Veränderung der Synthesizer-Algorithmen millionenfach variieren lassen.

Ähnlich verhält es sich mit meinen körpersprachlichen Mustern. Vom unterwürﬁgen Weibchen bis zur herrischen Übermutter enthält meine interne mimetische Bibliothek jede beliebige Abstufung.

Trotzdem – oder gerade deshalb – habe ich mit menschlichen Verhaltensweisen, insbesondere im emotionalen Bereich, gewisse Probleme. Ich musste erst lernen, dass meine Perfektion, offen zur Schau getragen, verstörend und abschreckend wirkt.

Seltsam, aber hundertfach veriﬁziert: Nicht Makellosigkeit, sondern vielmehr kleine Fehler und physische wie psychische Mängel erwecken Sympathie! Wie sich das mit dem unter fast allen Intelligenzwesen verbreiteten Streben nach Vollkommenheit vertragen soll, habe ich bis heute nicht herausgefunden.

Jedenfalls spiele ich mit, so gut es mir gelingt. Ich halte mich zurück, lasse oft wider besseres Wissen anderen den Vortritt.

Die Frage, warum ich mich so vielen so eindeutig Minderwertigen unterordne, würde ich als ketzerisch betrachten. Das Zentralplasma auf der Hundertsonnenwelt, von dem ich, wie sämtliche Angehörigen meines Volkes, ein unbedeutender Ableger bin, fühlt sich organischen Wesen verpﬂichtet und in ganz besonderer Weise den Terranern. Seine Weisheit ernstlich anzuzweifeln, maße ich mir nicht an.

Ich bin ein Wechselbalg, pendle ständig, Millionen Male in der Sekunde, zwischen zwei Existenzformen hin und her.

Keiner von beiden, weder der menschlichen noch jener der Roboter, gehöre ich wirklich an. Die einzige Weise, wie ich bislang damit fertig werden kann, ist: mit Demut.

Manchmal allerdings muss auch jemand wie ich über seinen Schatten springen.

Ha! Noch so eine widersinnige, unmöglich realisierbare terranische Redensart ...

Mein Name: Jawna Togoya.

Mein Ziel: Hangay aus den Klauen der Chaosmächte zu befreien.

 

7.

 

Blutverlust

 

Startac Schroeder war der Nächste.

Noch auf dem Weg zur Haupt-Medostation erlitt der Teleporter und Orter einen Kreislaufkollaps. Bald darauf lag er, medikamentös stabilisiert, im Krankenzimmer neben seinem Freund Trim Marath und dem ebenfalls parapsychisch begabten Halb-Vincraner Uluth Karsmaq.

Die Vermutung lag auf der Hand, dass alle drei Mutanten Opfer desselben offenbar vom Grenzwall Hangay ausgehenden Einﬂusses waren. Ihre Symptome mochten sich zum Teil unterscheiden, doch die Gemeinsamkeiten überwogen: starker, wenngleich undifferenzierter Abscheu vor dem sie umgebenden Diskontinuum, einhergehend mit körperlicher Schwäche und weitgehendem Verlust der Selbstkontrolle.

„Du bist ebenfalls psionisch begabt", sagte Atlan zu Amanaat-Marmeen, der behandelnden Medikerin, die ihn über den Zustand ihrer Patienten informiert hatte. „Wirkst aber auf mich, bitte verzeih die Anspielung, wie das blühende Leben.

Verspürst du keine Beeinträchtigung?"

„Nein." Die Morann-Wanderpﬂanze bediente sich zur Kommunikation eines chemischen Translators, der ihre Duftäußerungen ins Interkosmo übertrug.

„Allerdings ist mein Metabolismus gänzlich andersgeartet und überdies die Reichweite meiner Psi-Fähigkeiten sehr gering. Marath, Karsmaq und Schroeder hingegen reagieren als Kosmo-Spürer, Paralauscher und Orter besonders sensibel auch auf Hyperphänomene in ungleich größeren Distanzen."

„Das wird’s wohl sein. Besteht Aussicht auf baldige Besserung?"

„Ich fürchte, nein. Nicht, bevor wir die Barriere überwunden haben. Immer vorausgesetzt, die Erkrankung wird tatsächlich von dem Grenzwall verursacht."

„Wofür leider sehr viel spricht."

„Nicht zuletzt die Selbstbeobachtung der Betroffenen."

Nachdem er Amanaat-Marmeen gedankt und die Interkom-Verbindung zur Medo-Sektion getrennt hatte, fragte Atlan wieder einmal bei Indica und Savoire nach. Vergeblich: Die Nexialistin hatte keine neuen Erkenntnisse anzubieten, und ESCHER rechnete.

Atlan ging in die direkt an die Galerie anschließende Cafeteria, stillte seinen Durst und nahm eine leichte Mahlzeit zu sich. Nach einem Abstecher zur Toilette begab er sich wieder auf die Empore der Expeditionsleitung, wo Domo Sokrat die Stellung gehalten hatte. „Keine Neuigkeiten, nehme ich an?"

„Du liegst leider richtig, Atlanos."

„Mit Verlaub, meine Herren", erklang von der Treppe eine rauchige Stimme: „Ihr irrt."

 

*

 

„Bitte entschuldigt mein ungebührliches, unangemeldetes Auftreten", sagte Jawna Togoya, durch leichtes Hüftschwingen Befangenheit signalisierend. „Auf ein Wort, Expeditionsleiter."

Atlan bedeutete der Posbi, die noch weniger Schlaf benötigte als er und der Haluter, nämlich gar keinen, näher zu treten.

Niemand hielt sich so strikt an die Vorschriften wie sie. Wenn Togoya sich darüber hinwegsetzte und eigenmächtig ihr Terminal verließ, um auf die Galerie zu kommen, musste Gröberes im Busch sein.

„Anregungen vom Kontracomputer-Segment?", fragte er.

Sie schüttelte den Kopf. „Mir selbst ist etwas aufgefallen."

Routinemäßig, erklärte sie, beobachte sie die anderen Mitglieder der Zentrale-Crew und vergleiche, was sie sehe, mit den gespeicherten Aufnahmen. Keineswegs, um ihre Kollegen zu bespitzeln; vielmehr versuche sie, auf diese Weise mehr über das genuine Verhalten rein biologischer Intelligenzen zu lernen.

„Dabei habe ich bemerkt, dass sich bei ausnahmslos allen die Merkmale einer beginnenden Erschöpfung mehren. Sie wissen es selbst noch nicht, aber sie sind deutlich abgespannter, als es ihrem jeweiligen Biorhythmus entspräche."

„Was wollen Sie damit andeuten? Dass der Einﬂuss des Grenzwalls in Bälde auf die gesamte Besatzung übergreifen wird?"

Sokrat spreizte die Finger aller vier Hände. Sein mittleres, gelbes Auge blinzelte alarmiert.

„Eine gewisse erhöhte Belastung könnte auch der kritischen Lage geschuldet sein", beschwichtigte Atlan. Noch während er sprach, horchte er in sich hinein.

Pulsierte der Zellaktivatorchip unterhalb seines linken Schlüsselbeins stärker als gewöhnlich? Schwer zu sagen.

„Es handelt sich um minimale Vorzeichen", sagte Major Togoya. „Wie erwähnt sind sich die Betroffenen, allesamt Eliteraumfahrer, die schon eine Menge erlebt haben und daher mit Stress umgehen können, dessen nicht bewusst, dass sie körperlich und geistig stärker abbauen als normal. Aber das ist nicht alles."

Ausgehend von ihrer Beobachtung, berichtete die Posbi, habe sie über Funk ihre Artgenossen befragt, ob in letzter Zeit Fehlfunktionen der biologischen Anteile statistisch häuﬁger als sonst aufgetreten wären. „Die Antwort lautet: ja, sogar signiﬁkant. Und zwar bei Modellen mit sehr geringfügigen, also schwachen und daher empﬁndlicheren Plasma-Komponenten."

Atlan trat an die Brüstung der Empore und blickte nach unten. Alle relevanten Pulte der Hauptleitzentrale waren ordnungsgemäß bemannt. Die jeweiligen Missionsspezialisten wirkten entspannt, aufgeweckt und guter Dinge.

Das täuscht. Der Grenzwall greift nach euch, meldete sich sein Extrasinn. Ihr solltet zusehen, dass ihr schleunigst Land gewinnt.

 

*

 

Abermals berief Atlan die Chefwissenschaftler ein und konfrontierte sie mit Jawna Togoyas Behauptungen. Indicas Abwesenheit „wegen eines dringlichen Projekts" nahm er mit Befriedigung zur Kenntnis.

„Die beunruhigenden Beobachtungen der Koko-Interpreterin", sagte Khapeth-Shepar, während er mit der Hand seinen hellblonden Zopf glatt streifte, „korrelieren mit einer These, die Leutnant Gy Fenthain aufgestellt hat, einer unserer Halbraum-Spezialisten. Ohne es empirisch untermauern zu können, vermuten er und einige weitere Kollegen, dass auch das Psionische Netz im Grenzwall Hangay zerstört oder unterbrochen ist."

„Kann die Ursache der allgemeinen, rascheren Erschöpfung darin zu suchen sein?", fragte Atlan.

„Falls innerhalb des Diskontinuums die Vitalenergie biologischer Wesen, vereinfacht ausgedrückt, durch die Lücken im Psionischen Netz abﬂießt ... Möglich wäre es. Und ziemlich unangenehm."

„Das kannst du laut sagen."

Der meist leicht säuerlich wirkende Woodlarker verzog das Gesicht. „Damit wollte ich mich darauf beziehen, dass derlei Halbraum-Effekte häuﬁg die Tendenz aufweisen, nicht kontinuierlich anzuwachsen, also linear, sondern exponentiell."

„Es wird immer schneller immer stärker, je mehr Zeit vergeht."

„Das steht zu befürchten."

Atlan beschloss, die Besatzung vorläuﬁg noch nicht zu informieren, um keine hypochondrischen Reaktionen auszulösen. Jedoch würde er gleich nach dieser Besprechung die Chefmediker sämtlicher Schiffe vorwarnen und anhalten, nach potenziellen Gegenmitteln zu forschen. „Können wir eine Abschirmung errichten, die uns vor dem Verlust der Vitalenergie schützt oder diesen zumindest reduziert?"

Er blickte von einem zum anderen, die ganze Rundung des Tisches entlang. Die Gesichter sprachen Bände. Niemand gab dem vorgeschlagenen Unterfangen eine reelle Chance.

„Wir beﬁnden uns im Bann von Phänomenen", sagte Oberstleutnant Chucan Tica leise, „die unsere Macht und unseren Horizont übersteigen. Versuchen werden wir es natürlich, aber ..."

Das Wort hing lang im Raum. Schließlich durchbrach ein Anruf von Oberst Theonta das drückende Schweigen.

„Eben hat ESCHER eine neue Stabilzone ausﬁndig gemacht", informierte der Kommandant. „Es ist uns ab sofort möglich, den Linearﬂug wieder aufzunehmen."

 

*

 

Mit dem lächerlich niedrigen Überlichtfaktor von 7500 setzte das Hangay-Geschwader seinen Weg fort.

Im Lichte der jüngsten Entwicklungen zehrte dieses Dahinschleichen an den Nerven der Eingeweihten. Stimmten Jawna Togoyas Schlussfolgerungen und die Hypothesen der Halbraum-Physiker, dann sollte der LFT-Pulk den Grenzwall so schnell wie möglich durchstoßen, um sich dessen auszehrendem Einﬂuss zu entziehen.

Laut ESCHERS Modell – und ein anderes hatten sie nicht – ließ sich das Diskontinuum aber nur mit geringer Geschwindigkeit durchdringen. Wenn denn überhaupt ...

Wenigstens waren sie nicht länger zur Tatenlosigkeit verdammt. Es ging voran, aufreibend langsam zwar, doch Lichtjahr um Lichtjahr.

Davon abgesehen verstrich der 29. Juni NGZ ereignislos.

 

*

 

Um die Mittagszeit des 30. Juni begannen sich in den diversen Medostationen des Hangay-Geschwaders die Krankmeldungen zu häufen. Von da an nahmen sie immer rapider zu.

Auch bei den Posbis mehrten sich die Ausfälle der biologischen Komponenten.

Die Beunruhigung hielt sich jedoch, abgesehen von der üblichen Hysterie der wenigen mitreisenden Matten-Willys, in Grenzen. Betroffen waren ausschließlich untergeordnete Exemplare, die nach Aufhebung der hypertoyktischen Verzahnung und paralytischer Konservierung des Zellplasmas einfach als rein positronische Roboter weiterfunktionierten.

Jawna Togoya und andere, ähnlich hoch entwickelte Posbis bemerkten – noch – keinen Leistungsabfall. Gleiches galt für die Plasmakommandanten der BOXEN ATHOS, PORTHOS und ARAMIS sowie die Hyperinpotroniken der übrigen Bordrechner-Netzwerke. Offenbar schützte sie die schiere Masse ihrer Plasma-Anteile einstweilen vor dem schädlichen Einﬂuss des Diskontinuums.

Bei denjenigen „biologischen" Besatzungsmitgliedern, die von Schwächeanfällen heimgesucht wurden, sah es übler aus.

Sie reagierten nicht mit instinktivem Ekel oder Entsetzen wie die drei Psi-Begabten; dazu fehlte ihnen deren Sensibilität. Sie nahmen nicht einmal diffus wahr, was sie schwächte.

Ihre Kräfte schwanden einfach dahin, als hätten sie über mehrere Tage hinweg ununterbrochen körperliche und geistige Höchstleistungen erbracht. Der biologische Aufbau schien dabei keine Rolle zu spielen, nicht die Herkunft, die Körpermasse, Größe des Gehirns oder Menge der Nervenzellen.

Schlaf war die einzige Therapie, die den Ärzten nach immer gleich verlaufenen Untersuchungen einﬁel. Bis auf die Erschöpfungszustände waren schließlich alle Befallenen kerngesund.

Oberst Theonta und die Kommandanten der PONTON-Tender ERIDANUS XV sowie FOMALHAUT I, II und III halbierten prophylaktisch die Dienstzeiten auf vier Stunden pro Schicht. Allen war klar, dass diese Lösung nicht von Dauer sein konnte. Analog verkürzten sich ja auch die Ruhephasen, sollte die erhöhte Alarmbereitschaft aufrechterhalten werden – was angesichts der kritischen Situation geboten war.

Atlan setzte Prid-Reuyl, den Leiter der Medizinischen Abteilung der RICHARD BURTON, als Vorsitzenden einer Sonderkommission ein, die sich allen Aspekten dieser Krise widmen sollte. Als erste Tat erstellten die versammelten Experten auf Basis von Khapeth-Shepars Kurve eine Hochrechnung, der zufolge binnen der nächsten 24 Stunden mehr als die Hälfte der Besatzungen unter Leistungsdeﬁziten zu leiden haben würden.

Zusammen mit dem von Aralon stammenden, 215 Zentimeter großen, sehr hageren, extrem dünnhäutigen Prid-Reuyl trat Atlan vor die Kameras des Bord-Trivids. Rückhaltlos klärten sie die Mannschaft über sämtliche bislang bekannten Fakten und Vermutungen auf.

„Ich spüre eure Blicke auf mir ruhen", sagte der Arkonide, „und sehe mich immer derselben stummen Frage ausgesetzt: Können wir nicht das Reisetempo beschleunigen, wenigstens um einige Prozent, damit wir dem verderblichen Einﬂuss des Grenzwalls früher entkommen?"

Nach einer Kunstpause fuhr er fort: „Die Antwort lautet Nein, deﬁnitiv nicht.

ESCHERS sechsdimensionales Modell erlaubt keine höhere Geschwindigkeit, wenn wir die Durchﬂugschneisen nicht mutwillig zum Zusammenbruch bringen wollen. Und die Parapositronik hat ihre Glaubwürdigkeit inzwischen hinlänglich unter Beweis gestellt.

Habt Geduld", appellierte er, „und Vertrauen in die Leistungsfähigkeit unserer Schiffe wie auch in eure eigene. Haltet die Stellungen, solange ihr dazu imstande seid. Versucht jedoch nicht, den Helden zu spielen – lasst euch austauschen, sobald ihr euren Pﬂichten nicht mehr voll und ganz nachkommen könnt. Wir haben genug Reserven. So schnell lässt sich unser Geschwader, unsere Gemeinschaft nicht ausbluten."

Er endete mit dem Ruf, der an den Lagerfeuern des Irrläufermondes Cala Impex erklungen war: „Nach Hangay, Freunde! Hinein nach Hangay, mitten hinein in die Höhle des Löwen! Der Grenzwall vermag uns nicht aufzuhalten. Wir kämpfen uns durch, und ESCHER weist uns den Weg. Wir haben bereits siebenundzwanzig Lichtjahre ..."

In diesem Moment wurde der Pulk erneut aus dem Linearraum geworfen.

Die Chronometer zeigten wenige Minuten nach Mitternacht, am 1. Juli 1346 NGZ.

 

Personalia (VIII)

 

Ich bin ein nichtsnutziger Fettsack.

Okay, wir Barniter kommen generell größer und stämmiger daher als der Durchschnitt der Terraner, von denen wir abstammen. Mein Heimatplanet, der zweite von neun der orangefarbenen, 5343 Lichtjahre von der Erde entfernten Sonne Ricolt, begünstigt anscheinend einen etwas üppigeren Körperbau.

Aber ich bin übergewichtig und viel zu fett, selbst für barnitische Verhältnisse.

Man muss kein Psychologe sein wie der trotz seiner Erfahrungen immer noch rührend unbedarfte Hajmo Siderip, um den Grund herauszuﬁnden: Ich bin ein Frustfresser, wie er im Lehrbuch steht.

Wir von Barnit gelten als die gerissensten und rücksichtslosesten Kauﬂeute der Milchstraße. Selbst die Springer oder Mehandor, wie man sie neuerdings politisch korrekt nennen soll, fürchten unsere Schläue und Geschäftstüchtigkeit. Auf Lepso ziehen meine Leute ebenso im Hintergrund die Fäden wie auf Olymp.

Dem merkantilen Erfolg wird traditionell alles andere untergeordnet. Das geht so weit, dass unser Regierungschef den Titel „Großhändler-A1" trägt. Daran hat sich auch nichts geändert, seit wir am 1.

Juli 1335 NGZ der Liga beigetreten sind.

Sieh an: auf den Tag genau vor elf Jahren ... Ob’s uns was gebracht hat, darüber herrschen unterschiedliche Meinungen.

Manche jammern wegen der nicht selten abstrusen Vorgaben, die uns Terra für „Produktsicherheit" und „Normierung" macht. Andere wiederum preisen die zusätzlichen Märkte, die uns die Assoziation erschlossen hat.

Mir für mein Teil hat sich dadurch die Möglichkeit geboten, in die Raumﬂotte der LFT einzutreten. Aus Sicht meiner Familie bin ich wegen anhaltender kaufmännischer Erfolglosigkeit ins Exil gegangen.

Und habe ich dort etwa eine Firma gegründet und gutgläubige Erdenmenschen abgezockt? Mitnichten. Ein besserer Lagerverwalter bin ich geworden – noch dazu von Gütern, mit denen ich nicht einmal Handel treibe!

Solche Schmach muss man doch geradezu in sich hineinfressen. Wobei es mir besonders die Süßigkeiten angetan haben.

Schokolade macht glücklich, das wussten schon die alten Maya.

Außerdem bin ich ein Hochstapler.

Im seit eh und je streng hierarchischen Gesellschaftssystem der Barniter wird der gesellschaftliche Rang mit dem Namenzusatz angegeben. „-A1", das ist der Oberboss, der Pate, der alle anderen in die Tasche steckt. Als ich meine Heimat verließ, mehr oder minder in Schimpf und Schande, rangierte ich bei „-Q10".

Die Ordnungszahl, die ich jetzt ofﬁziell trage, habe ich mir schamlos angemaßt.

Frechheit siegt, und wo kein Kläger ... Es ist nicht die ganz große Nummer, so keck war ich auch wieder nicht, signalisiert aber doch eine Bedeutung weit über jener, die mir tatsächlich zukommt.

Wer je mit meiner wahrlich eher ausladenden als einnehmenden Person zu tun gehabt hat, klagt nicht selten über meine Scharfzüngigkeit, soll heißen: mein loses Maul. Manche Wohlmeinenden habe ich schon verprellt, indem ich sie grundlos derb beleidigte.

Dabei resultiert der Zynismus, den ich so gern heraushängen lasse, aus der Verachtung, die ich mir selbst entgegenbringe. So etwa nach dem Motto: Wer sich mit einer Niete wie mir abgibt, kann seinerseits ebenfalls nicht viel draufhaben.

So, genug der Reﬂexionen. Zeit für ein schönes Stück Torte.

Mein Name: Djato-B3 (na ja; siehe oben) Mein Ziel: Ach, rutscht mir doch den Buckel hinunter!
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Traitank 17.000.955

 

Wieder hingen sie fest; an einer scheinbar völlig gewöhnlichen, unaufregenden Stelle im Halo, etwas weniger als 30.000 Lichtjahre „über" der Hangay-Hauptebene.

ESCHER rechnete. Nicht wenige Besatzungsmitglieder verﬂuchten die Parapositronik; einige mittlerweile auch die Expeditionsleitung, die sich ESCHER auf Gedeih und Verderb ausgeliefert hatte.

Stunden vergingen, in denen sich der Gesundheitszustand der Mannschaft weiter verschlechterte. Längst war es nicht mehr damit getan, die Betroffenen ins Bett zu schicken. Auf diese Weise hätte der ordnungsgemäße Dienstbetrieb nicht weiter aufrechterhalten werden können.

Nach Rücksprache mit Atlan und Oberst Theonta wies Prid-Reuyl seine Mitarbeiter an, Aufputschmittel auszugeben. Da die benötigte Menge das übliche Maß weit überstieg, mussten die Medikamente erst in der bordeigenen Pharma-Fabrik erzeugt werden.

Mit dieser Aufgabe wurde der Anästhesist und Pharmakologe Marc A. Herren betraut.

 

*

 

Marc brauchte den Chefmediker nicht darauf hinzuweisen, dass Analeptika das Problem keineswegs lösten, sondern bloß einen kurzfristigen Aufschub bewirkten.

Die vom Grenzwall, Diskontinuum oder was immer sonst „abgesaugte" Vitalenergie ließ sich nicht so einfach ersetzen.

Es wurden lediglich alle noch vorhandenen Reserven mobilisiert, die Leistungsfähigkeit quasi komprimiert, wobei man in Kauf nahm, dass der Verfall hinterher umso rascher eintreten würde.

„Das gute alte Doping", sagte Marc zu Hajmo Siderip, der ihm seine Hilfe angeboten hatte. „Über Nebenwirkungen informiert Sie Ihr Teamarzt oder Apotheker erst, nachdem Sie sich hoffnungslos verausgabt haben. Man kann auch Leichen Medaillen um den Hals hängen."

„Du rechnest mit dem Schlimmsten?"

„Da bin ich nicht der Einzige, mein Freund. Prid-Reuyl ist sich dessen ebenso bewusst wie Atlan, dass wir mit unseren Kräften Schindluder treiben."

Er gab die Anforderungsdaten ins Terminal der Fertigungsstraße ein. „Ich wüsste allerdings auch nicht, was wir sonst tun sollten. Unsere Riesenpötte ﬂiegen sich schließlich nicht von allein."

Hajmo nickte feixend. „Das war mal.

Vor dem Hyperimpedanz-Schock."

Ihnen beiden ging es noch recht gut.

Außer leichten Konzentrationsstörungen und Migräne, ähnlich dem Kater nach einer durchzechten Nacht, hatten sie keine Beschwerden. Aber das konnte sich sehr rasch ändern, wie inzwischen unzählige Falldokumentationen zeigten.

Die Bordkliniken platzten aus allen Nähten, desgleichen sämtliche übers ganze Schiff verteilten Nebenstationen. Längst kamen auch die Hundertschaften von Medorobotern zum Einsatz, die ansonsten in verschlossenen Wandnischen der Gänge und Vorhallen verstaut waren.

„Hast du eine Ahnung", fragte Marc seinen erfahreneren Sparringspartner, „wer eigentlich all diese Wunderpillen verteilen soll, die wir hier produzieren?"

Die RICHARD BURTON glich einem 2500 Meter hohen Gebirge, das von weitläuﬁgen Stollensystemen durchzogen war.

Sich in Bereichen zurechtzuﬁnden, die man noch nie oder nicht oft aufgesucht hatte, ﬁel trotz der farbkodierten Orientierungshilfen gar nicht leicht.

Anders als in früheren terranischen Kugelraumern, gab es keinen zentralen Antigravschacht. Vier vertikale Hauptverbindungen, in die auch ein Achslift eingebaut war, tangierten die Peripherie der Zentralkugel, welche über autarke Schächte verfügte. Acht weitere lagen auf einem Kreis mit einem Radius von zweihundert Metern.

Ihr Durchmesser betrug zehn Meter.

Die Hälfte war in Antigrav-Kraftfeld-Verbindung ausgelegt, hauptsächlich für Fracht. Die andere Hälfte diente dem Personentransport. Hierbei enthielten die Schächte neben den eigentlichen Antigravröhren solche mit kraftfeldgestützt oder elektromagnetisch beziehungsweise rein mechanisch betriebenen Expressliften sowie für den Notfall Wendeltreppen und Leitern.

Im Außenbereich gab es 16 Hauptschächte auf einem Kreis von 1200 Metern Durchmesser. Hinzu kamen Hunderte weitere, die als Zwischenverbindungen über bis zu fünf Hauptdecks reichten.

Prallfeldgleitbänder und rein mechanische Rollbänder dienten dem schnellen Horizontaltransport. Auf den Hauptdecks und Etagen schnitten sternförmige Radialkorridore die ringförmig angeordneten Gänge.

Hajmo lachte. „Überlass das mal unserem mürrischen Kumpel Djato. Für dessen Armada von Logistik-Robotern ist so was ein Klacks. Kannst du dich erinnern, wie er am Muttertag auf die Minute genau gleichzeitig jeder Frau eine Rose hat zustellen lassen?"

„Gefaltet aus roter Klarsichtfolie und bedruckt mit Tipps zur Empfängnisverhütung. Nicht alle Damen waren amüsiert."

„Ich fand’s originell. Brachte Farbe in den Bordalltag. – Jedenfalls, seine ﬂinken Helfer kann Djato auch bedenkenlos durch die Transmitter in die anderen Schiffe schicken. Die Versorgung mit den Drogen ist nicht das Problem."

„Klar. Sondern was sie anrichten."

Marc rieb sich die brennenden Schläfen. Obwohl der Auftrag, den sie ausführten, vom obersten Mediziner persönlich erteilt worden war und er die verschiedenen, der jeweiligen Konstitution angepassten Rezepturen mehrfach kontrolliert hatte, fühlte er sich nicht recht wohl in seiner Haut.

 

*

 

ESCHER rechnete seit Stunden. Selbst Dr. Laurence Savoire zeigte nunmehr Ansätze von Ungeduld.

Als Atlan ihn wieder einmal kontaktierte, jonglierte der Diakater gerade mit drei Bällen. Ungelenker als sonst – kaum hatte er zu sprechen begonnen, ﬁel ihm ein Ball hinunter.

Savoires Auge war blutunterlaufen, die ohnehin blässliche Haut wächsern bleich.

Ihn hatte es also auch erwischt. „Nach allem, was ich sagen kann, hat ESCHER eine längere Analysephase in Angriff genommen. Die Stabilzonen entstehen und vergehen so schnell, dass das Modell weiter verfeinert werden muss."

„Na toll."

„Nichts zu danken." Der Erste Kybernetiker bückte sich, hob den Ball vom Boden auf und kam nur mit Mühe wieder hoch.

„Verausgabe dich nicht zu sehr", ermahnte Atlan. „Leg dich zur Ruhe, ich verspreche dir, dich in den nächsten Stunden nicht mehr zu bedrängen. Melde dich erst wieder, wenn ESCHER ein Ergebnis ausgeworfen hat."

„Danke." Das Holo erlosch.

Domo Sokrat tippte behutsam auf Atlans Armlehne, sodass der ganze Sessel erzitterte wie bei einem mittleren Erdbeben. „Wie lange willst du noch hier verweilen, mein Ritter? Hast du vor, tatenlos zuzusehen, wie unsere Leute dahinsiechen? Selbst ich bemerke eine wenngleich nur geringfügige Verschlechterung meiner Beﬁndlichkeit."

Gänzlich unbeeinträchtigt war wohl nur Atlan selbst, dank seines Zellaktivators. Doch er spürte, dass der Chip in seiner Schulter heftiger pulsierte, als arbeite er gegen etwas an.

„Soll ich vielleicht umkehren lassen, um das Leben der Besatzungen zu retten?", fragte er den Haluter und sich selbst. „Falls das mit dem Rückweg so einfach funktioniert."

„Wir sind bisher davon ausgegangen, dass der Grenzwall nicht allzu dick ist", erinnerte sein ehemaliger Orbiter. „Was aber, wenn ESCHER danebenliegt? Oder wenn, entgegen den Annahmen der Friedensfahrer, doch ganz Hangay vom Diskontinuum erfüllt ist?"

„Mal den Teufel nicht an die Wand."

Es würde für die Mannschaften das Ende bedeuten, schlussfolgerte, gnadenlos wie immer, Atlans Extrasinn. Du hingegen überlebst noch eine Weile. Mit acht Geisterschiffen, bemannt von seelenlosen Robotern, durch Hangay zu kreuzen – gefällt dir die Vorstellung, Kristallprinz?

 

*

 

Während ESCHER rechnete, viele bangten und niemand wusste, ob und wann sie eine dritte Stabilzone ﬁnden würden, in der Linearﬂug möglich war, forschte Dr. Indica nach Signalen der Raum-Zeit-Router.

Irgendeine Möglichkeit zur Kommunikation mussten sie auch im Grenzwall besitzen. Sonst ließen sie sich wohl kaum als Wegweiser der einﬂiegenden Kolonnen-Einheiten nutzen. Das dafür benutzte Medium konnte weder Hyper- noch Kolonnen-Funk sein, so viel wusste man nun.

Indica und ihren Mitstreitern ﬁelen immer wieder die Augen zu, obwohl sie längst zu den ausgelieferten Aufputschmitteln gegriffen hatten. Die Nexialistin war hart daran, aufzugeben.

Da gelang es endlich, auf einer UHF-Frequenz des Hyperspektrums modulierte Signale aus dem Hintergrundrauschen zu ﬁltern. Die Modulationen erwiesen sich als ein Kode der Terminalen Kolonne TRAITOR.

Zur großen Genugtuung Indicas und der des Positronikers Ishero Baskis kam man bei der Dechiffrierung tadellos ohne ESCHER aus. Die Berechnungen wurden von der Hyperinpotronik der RICHARD BURTON durchgeführt und erfolgreich beendet.

„Pfeif auf die überkandidelte, strunzdumme Hyperdim-Matrix!", meckerte der Hasproner, dessen zotteliges Aussehen stark an einen irdischen Faun gemahnte.

Sein für die Größe von nur 135 Zentimetern außergewöhnlich muskulöser Oberkörper ähnelte dem menschlichen, die untere Körperhälfte hingegen dem Hinterteil einer Ziege.

Die von dunkelbraunem Fell bedeckten Beine endeten in gespaltenen Hufen. Neben einer ungewöhnlich hoch entwickelten mathematischen Begabung besaß Baskis ein eidetisches Gedächtnis und eine angeborene Mentalstabilisierung.

Die Signalgruppen entpuppten sich als präzise Kursanweisungen an Traitanks und andere Einheiten der Terminalen Kolonne. In keinem der Fälle hatte man es mit einer einzigen, linearen Etappe zu tun – sondern die Anweisungen boten jeweils eine individuell berechnete Route, die nur von einem Punkt aus begonnen werden konnte und präzise befolgt werden musste.

„Wer von woanders startet, bekommt offensichtlich eine völlig andere Route zugewiesen", sagte Indica.

„Und wer seine Route verlässt, strandet im Grenzwall Hangay und muss von Neuem Kontakt aufnehmen."

Anforderungssignale für Kursanweisungen der Raum-Zeit-Router waren mehrfach mitgeschnitten worden. Im Grenzwall Hangay „liegen zu bleiben" war also keineswegs ein Einzelschicksal, sondern kam öfters vor.

„Denkst du dasselbe wie ich?" Ishero Baskis zwirbelte mit der vierﬁngrigen Hand den struppigen, gut fünfzehn Zentimeter langen Kinnbart.

All seine Müdigkeit schien plötzlich verﬂogen.

 

*

 

„Auch die BURTON könnte solche Kursanweisungen anfordern." Indicas Augen, das linke schwarz, das rechte arkonidisch rot, strahlten Atlan an. „Eventuell mit einer gefälschten Traitank-Kennung."

„Genügend Kolonnen-Funk wurde in der Milchstraße wahrlich abgefangen und analysiert", sagte Domo Sokrat, hörbar von der Euphorie der Nexialistin angesteckt. „Man müsste nur einen Sender improvisieren, der unter Verwendung von Salkrit ultrahochfrequente Signale der geforderten Art aussenden kann."

„Traut ihr euch das zu?"

Indica benetzte ihre erschreckend spröden Lippen mit der Zungenspitze. „Allemal."

„Hm. Angenommen, wir fragen ganz dreist bei einem Raum-Zeit-Router um Kursanweisungen an, indem wir uns als liegen gebliebener Traitank ausgeben, und erhalten diese tatsächlich übermittelt."

„Angenommen."

„Was, wenn wir die Anweisungen befolgen, allmählich den Grenzwall überwinden – und währenddessen wird der Betrug doch noch durchschaut?"

„Es werden kaum alle Router im Grenzwall über eine Flottenliste der zugelassenen und operierenden Traitanks verfügen."

„Da wäre ich mir nicht so sicher. Am Endpunkt der ausgegebenen Route könnte inzwischen leicht ein Empfangskommando stationiert werden. Um die Grenzbrecher zu vernichten beziehungsweise festzusetzen."

„Das Risiko müssen wir eingehen", grollte der Haluter. „Immer noch besser, als abzuwarten, bis die Lebenskraft unserer Mannschaft unwiederbringlich dahingeschwunden ist."

„Oder was, wenn die Raum-Zeit-Router trotz der Tücken des Diskontinuums sämtlich miteinander vernetzt sind, wenn über alle operierenden Einheiten im Grenzwall Hangay permanent Buch geführt wird? In dem Fall bedeutet unser erster Betrugsversuch gleichzeitig auch den letzten."

An Atlans Pult leuchtete ein Farbfeld auf. Prid-Reuyl wünschte dringend den Expeditionsleiter zu sprechen. Er nahm den Anruf entgegen.

„Wir beginnen soeben damit", berichtete der Ara, „labile Personen in künstlichen Tiefschlaf zu versetzen. Nur auf diese Weise lässt sich ihr Tod weiter hinauszögern."

Atlan atmete tief durch. Ihnen blieb keine Wahl, als Indicas verwegenen Plan in die Tat umzusetzen. „Zustimmung erteilt."

„Einen passenden Salkrit-Versuchsaufbau habe ich schon mal installieren lassen." Indica grinste, unverhohlen zufrieden.

„Seid vorsichtig. Wie mein Freund Napoleon sagte: Wir haben zu wenig Zeit, um zu hudeln. Und zieh Hajmo Siderip bei, den Xeno-Psychologen. Er hat sich intensiv mit allem befasst, was über die Mentalität der TRAITOR-Truppen in Erfahrung gebracht werden konnte."

 

*

 

Eine Stunde später erhielt der Traitank mit der Registernummer 17.000.955, der weit vom Kurs abgetrieben um Hilfe gebeten hatte, eine Botschaft.

Wer befürchtet hatte, das Hangay-Geschwader könnte ab sofort zum Ziel von Angriffen werden, an erster Stelle Atlan, sah sich getäuscht. Keine Nachfragen, kein Misstrauen – lediglich die pure Übermittlung der Daten fand statt.

In wenigen Minuten sollte eine Stabilzone unmittelbar beim Standort des Geschwaders entstehen, für die Dauer weniger Sekunden – mithin viel zu kurz, als dass ESCHER dies mit seinen aufwendigen Berechnungen überhaupt mitbekommen hätte. Diese Zone sollten sie nutzen, mit einem festgelegten Kursvektor, mit festgelegter Geschwindigkeit – das alles übermittelt von einem Raum-Zeit-Router, dessen Kennung gRIX-9050 lautete.

Auch die folgenden Stationen waren festgelegt. Insgesamt überbrückten die Überlicht-Etappen 32 Lichtjahre. Zählte man die bereits zurückgelegte Strecke hinzu, so ergab sich eine Dicke des Grenzwalls Hangay von mindestens sechzig Lichtjahren.

Die Anweisungen sollten mit ihren Lineartriebwerken problemlos umzusetzen sein. Das Gesetz der geringen Geschwindigkeit galt auch für die Einheiten der Kolonne.

Die RICHARD BURTON und ihr Geleit setzten sich in Bewegung.

 

*

 

Dr. Indica war der absolute Star. Wohin sie auch kam, sie wurde mit Jubel und Hochrufen begrüßt.

Oberstleutnant Chucan Tica, ansonsten jeder überﬂüssigen Bewegung abhold, ließ sich sogar vor ihr auf die Knie sinken, breitete die Arme aus und rief: „Heirate mich! Zeuge Wunderkinder mit mir!"

Hajmo Siderip lachte mit den anderen, obwohl ihm die Szene einen Stich ins Herz versetzt hatte. Der Übermut des behäbigen Chefwissenschaftlers war nur zum Teil gespielt, Galgenhumor mit einem ernsten Hintergrund.

Unvermindert ﬂoss ihre Lebensenergie ab, durch unbegreiﬂiche Lücken im Psionischen Netz oder wo immer sie sonst versickerte. Von Fortpﬂanzung konnte keine Rede sein. Sie alle waren froh, sich aufrecht zu halten und noch einigermaßen klar denken zu können.

Kinder, dachte Hajmo. Noch nie hatte er so stark den Wunsch nach einer Familie verspürt. Idiotisch, denn er hatte sich wie viele Raumfahrer sterilisieren lassen.

Die Gaelarcks ﬁelen ihm ein, jene kleinen, überaus herzlichen Krakenwesen, die in Terrania City zurückgeblieben waren. Da’inta „Sparks" Mitchu, die chaotische Reporterin, hatte versprochen, gelegentlich im Appartement an der Thora Road vorbeizuschauen und Flippong, Elm und Drizhak zu besuchen.

„Keine Chance, alter Mann", meckerte Ishero Baskis. „Oder willst du einem Unsterblichen in die Quere kommen?"

„Genug", brach Indica, der die Erwähnung Atlans in diesem Zusammenhang sichtlich nicht recht war, das Geﬂachse ab. „Lasst uns versuchen, etwas Schlaf zu ﬁnden. Noch sind wir nicht durch den Wall."

 

*

 

Aber es war endlich wieder Zuversicht eingekehrt. Reisestunde um Reisestunde verging ohne Zwischenfälle.

Die Dinge liefen sogar fast zu glatt, um wahr zu sein: Eine Stabilzone nach der anderen wurde angeﬂogen; durch Korridore, die ESCHER nie so rasch hätte aufspüren bezíehungsweise in nutzbarer Form beschreiben können. Dennoch wurden sämtliche Messergebnisse an die Parapositronik weitergereicht, um ESCHER einen Lernprozess zu ermöglichen.

Unter immer größerem Druck standen hingegen die Mediker. Maßgeschneiderte Analeptika für Teile der Besatzung herzustellen und auszugeben war im Prinzip keine große Herausforderung gewesen.

Nun aber gerieten mehr und mehr Mannschaftsmitglieder in akute Lebensgefahr. Sie in künstliches Koma zu versetzen war eine wesentlich difﬁzilere Angelegenheit.

Ein Zustand hart an der Schwelle des Todes musste permanent überwacht werden. Für eine derartige Menge an Intensiv-Patienten waren die Bordkliniken der Trägerschiffe jedoch nicht gerüstet, selbst wenn man die Medostationen sämtlicher Beiboote einbezog. SERUN-Raumanzüge in Spezialausführung, deren Mikropositroniken Ähnliches leisten konnten, gab es insgesamt nur dreitausend Stück, hauptsächlich für die Soldaten der Raumlande-Truppen und andere Teilnehmer an speziellen Kommando-Unternehmen.

Selbst die überspitztesten Extremfall-Simulationen der LFT-Flotte gingen von maximal fünf Prozent einer Schiffsbesatzung aus, die gleichzeitig in Heil- beziehungsweise Tiefschlaftanks zu versorgen waren. Drohende Epidemien wurden gemeinhin so frühzeitig erkannt und bekämpft, dass sie gar nicht erst richtig ausbrechen konnten. Auch durch Feindbeschuss, Hyperstürme oder bordinterne Unfälle kam nie und nimmer eine solch hohe Anzahl von in Lebensgefahr Schwebenden zustande.

Kurz: Entweder war das Ausmaß der Schäden relativ gering – oder, beispielsweise bei Triebwerksexplosionen nach einem Wirkungstreffer, ohnehin alles zu spät.

Reguläre Koma-Betreuungseinrichtungen gab es also für fünf Prozent aller Mannschaften. Die Prognose des Medizinischen Krisenstabs lautete jedoch, dass schon in Bälde mehr als die Hälfte der Besatzungsmitglieder so viel Vitalenergie verloren haben würden, dass der Tiefschlaf die einzige Rettung für sie darstellte.

Rund 25.000 Personen ...

 

*

 

ESCHER lernte.

Während der vorletzten zugewiesenen Überlicht-Etappe sagte die Parapositronik die Existenz einer größeren, ortstabilen Zone voraus, möglicherweise von einigen Lichttagen Durchmesser, in der normale physikalische Bedingungen herrschen sollten.

Und wirklich, ESCHER behielt recht.

Allerdings erwartete das Hangay-Geschwader, nachdem es aus dem Linearraum gefallen war, noch eine weit größere Sensation.

In einigen Lichtsekunden Entfernung schwebte eine Raumstation. Die Form erinnerte an eine entspannt geöffnete Klaue mit drei „Krallenﬁngern" und einem kürzeren „Daumen" – nur von gigantischen Ausmaßen: Der größte Durchmesser lag bei fast zwanzig Kilometern. Die Farbe der Außenwandungen ähnelte der von irdischem Feueropal, mit einer bläulich weißen, fast transparent wirkenden Opaleszenz.

„Ein Raum-Zeit-Router!", rief Major Harijna Haconny. Die Zweite Ofﬁzierin hatte den Kommandantensitz der RICHARD BURTON eingenommen. Als Ertruserin verkraftete sie eine höhere Dosis an Aufputschmitteln als der Terraner Oberst Theonta oder der ekhonidische Erste Ofﬁzier, Oberstleutnant Teus Latarcian.

„Aller Wahrscheinlichkeit nach unser Lotse, gRIX-9050", sagte Domo Sokrat gepresst. Er hatte seinen Unterkörper in einen Zustand, hart wie Stahl, versetzt, um auf diese Weise die Erschöpfung hinauszuzögern.

Der Rest der Zentrale-Crew hielt sich fast nur noch mithilfe der Gurte in den Sesseln. Kommandos an die jeweiligen Rechner wurden ausschließlich akustisch erteilt, weil kaum jemand mehr die Kraft aufbrachte, einen Arm zu heben oder einen Finger zu krümmen.

Die einzige Ausnahme stellte Major Jawna Togoya dar, deren Roboterkörper keinen Verschleiß und keine Erschöpfung kannte. Aber auch sie hatte bereits zugegeben, dass ihre Denkleistung durch Konzentrationsmängel geschmälert war.

Atlan spürte nichts dergleichen; nur, dass sein Aktivatorchip pochte wie schon lang nicht mehr. Noch schien das Gerät, das seit Jahrtausenden seinen Alterungsprozess anhielt, auch mit der verderblichen Wirkung des Diskontinuums fertig zu werden, nicht umsonst wurde es auch als „Vitalenergiespeicher" bezeichnet.

„Dreieinhalb Minuten", las Haconny von ihrem Display ab, „bis zur Weiterreise laut Anweisung."

Der Haluter ergänzte: „Welche wahrscheinlich von diesem Router gekommen ist. – Was sollen wir tun?"

„Fünfzig Prozent Licht halten", ordnete Atlan an. „Im Raum-Zeit-Router dürfte man die Bauform der BURTON, der LFT-BOXEN und erst recht der PONTON-Tender nicht kennen. Es sind Sonderkonstruktionen, und in den Galaxien rings um Hangay kommen unendlich viele verschiedene Baumuster vor."

Narr! Du glaubst doch wohl selbst nicht, höhnte sein Logiksektor, dass die Besatzung dieser Station eure Signaturen nicht von denen eines Traitanks unterscheiden kann?

Im selben Moment trafen von der Gigantstation, die sich dabei tatsächlich als gRIX-9050 zu erkennen gab, eine Identiﬁkationsanfrage ein und ein Schwall von Tasterimpulsen.

Captain Zaar Stockpole, die tief in den dunklen Höhlen liegenden Augen kaum noch einen Spaltbreit geöffnet, keuchte: „Antworten wir?"

„Ja. Aber mit verstümmelten Signalen, und zwar auf TraiCom." Das war die Verkehrssprache der Terminalen Kolonne.

„Halt, warte! Wo steckt Hajmo Siderip?"

„In der Notfall-Medostation der Zentrale, gleich nebenan", sagte Togoya. Sie verwendete eine unpersönliche, kaum modulierte Stimme statt ihres üblichen rauchigen Timbres. „Er war völlig ausgepumpt."

„Bringt ihn kurzfristig auf die Beine, egal wie! Rasch, er soll drei oder vier möglichst verrückt klingende Sätze improvisieren. Irgendetwas, das die Gegenseite vielleicht ein bisschen länger irritiert."

Die Posbi führte Atlans Befehle prompt aus. Siderip musste sich nicht extra anstrengen, Verwirrung zu simulieren. Er war völlig hinüber. Dennoch ließ Atlan den Funker das Kauderwelsch, das der Xeno-Psychologe daherstammelte, an gRIX-9050 senden.

Vom Raum-Zeit-Router kam keine Reaktion. Zwei Minuten waren vergangen, drei ... Da meldete sich Prid-Reuyl aus der Bordklinik.

„Gute Nachricht. Anscheinend wirkt der Einﬂuss des Diskontinuums in dieser Zone nicht", teilte der Ara mit. „Der Zustand unserer Patienten bessert sich minimal. Wäre es möglich, hier länger zu verweilen?"

Atlans Gedanken rasten. Eine Chance, dass sich die Mannschaft erholen könnte ... Dem stand gegenüber, dass das Geschwader exakt auf jenem Kurs unterwegs war, den der Router einem Traitank mit der Kennung 17.000.955 zugewiesen hatte.

Nein, ihr Bluff war mit Sicherheit aufgeﬂogen. Vielleicht hatte die gegnerische Besatzung noch mit ihrer Überraschung zu kämpfen, angesichts von Eindringlingen so tief im Grenzwall. Oder ein Raum-Zeit-Router verfügte über keine Fernwaffen, die er schnell genug zum Einsatz bringen konnte.

Wie auch immer, sie durften ihr Glück nicht über Gebühr strapazieren. „Ausgeschlossen, ich bedaure. Wir ﬂiegen weiter in die avisierte Schneise, exakt nach Kursanweisung."

Mattes, kollektives Seufzen erklang von den Missionsstationen der Zentrale.

Atlan biss sich auf die Unterlippe. Die Leute taten ihm leid, doch er konnte ihnen nicht helfen.

Als die dreieinhalb Minuten um waren, wechselten die RICHARD BURTON und ihre Begleitschiffe wieder in den Linearraum.

 

Personalia (IX)

 

Ich bin Musikliebhaber.

Stundenlang kann ich völlig versunken den Kompositionen der Therborer lauschen. Ihre aus 27 Tönen bestehende Skala und die Vielzahl der Intervalle, Harmonien sowie modalen oder kontrapunktischen Melodieführungen werden nie aufhören, mich zu faszinieren.

Überirdisch schön. Musik, nicht von dieser Welt.

Mit Fug und Recht darf ich das so formulieren, denn Therborer gehören nur zum Teil unserer Raumzeit an. Ihre sackförmigen Körper mit den Linsenaugen, dem Schnabelkiefer und den acht langen Fangarmen erscheinen zwar kompakt und feststofﬂich. Jedoch handelt es sich um Materieprojektionen. Der andere Teil beﬁndet sich permanent im Zustand einer Art Krypto-Entmaterialisation; laienhaft ausgedrückt sind Therboner ständig „gerade auf dem Sprung in den Hyperraum".

Begnadete Wesen, nicht umsonst seit Urzeiten von den Arkoniden wegen ihrer mathelogischen Begabung geschätzt.

Auch der legendäre Crest erinnerte sich an sie als „die besten Freunde" seines Volkes.

Während der Archaischen Perioden und der Epoche der arkonidischen Degeneration brach der Kontakt weitgehend ab und wurde erst durch Atlan wiederbelebt, in seiner Regierungszeit als Imperator Gonozal der Achte. Eigentlich ist es also ihm zu verdanken, dass ich mich nun an den wunderbaren, psychedelischen Klängen der Therborer ergötzen kann.

Freilich ist Musik zu erschaffen beziehungsweise zu genießen nicht unsere Hauptaufgabe. Zwanzig der Cephalopoden bilden das Rukk’hal-Kollektiv, das durch seine besondere Intuition meine Rechenleistung und Reaktionsschnelligkeit erhöht.

In gewisser Weise stellen die Therborer ein Zwischending von normaler Steuerung und einer solchen per „Simultane Emotio- und Reﬂex-Transmission" dar.

Als Wasserbewohner leben sie in einer geﬂuteten Sektion oberhalb meiner Zentrale. Ihren Dienst verrichten sie in fünf Meter durchmessenden, transparenten Halbkugeltanks auf Prallfeldkissen, von denen sich drei in der Hauptzentrale und zwei im Positronik-Bereich beﬁnden.

Der Sprecher des Rukk‘hal-Kollektivs heißt Hissin Syphiir. Soeben teilt er mir mit, dass das Konzert leider beendet werden muss, da die mentalen Kapazitäten anderweitig benötigt werden.

Ich protestiere nicht. Der Entzug von Vitalenergie mag meine gelegentlichen Stimmungsschwankungen verstärken und die Taktfrequenz meiner Denkoperationen etwas verlangsamen; ganz verblödet bin ich deswegen aber noch lange nicht.

„Die letzten Kräfte werden mobilisiert", sendet Hissin Syphiir, „und neu koordiniert. Alle müssen sich daran beteiligen, die noch halbwegs einsatzfähig sind."

Eingeschlossen die Therborer, denen wegen ihrer bloß teilmateriellen Existenz das Diskontinuum nichts anhaben kann. „Du und wir sollen eine Schlüsselfunktion einnehmen, wünscht der Große Gonozal."

So nennen sie Atlan noch immer, aus Verehrung und Dankbarkeit für seine Verdienste um ihr Volk.

Vom Gespräch aufgerüttelt, erkenne ich, dass ich drauf und dran war, mich der Mattigkeit hinzugeben und meine Pﬂichten zu vernachlässigen. Der Einﬂuss der Barriere ist ein schleichendes Gift, gegen das auch rund 100.000 Kubikmeter intelligenter Zellmasse nicht vollständig gefeit sind.

Ich bin beschämt. Umso mehr werde ich mich anstrengen, jetzt, da es gilt, den Untergang des Hangay-Geschwaders abzuwenden.

Mein Name: ARAMIS, Hauptplasmakommandant.

Mein Ziel: greifbar nahe.

 

9.

 

Das letzte Aufgebot

 

25.000. Die Bevölkerung einer Kleinstadt.

25.000 Personen lagen im Sterben.

Nein: im Koma. Und das war ein gravierender Unterschied.

Cheﬂogistiker Djato-B3 hatte Übermenschliches geleistet. Irgendwie war es dem feisten, meist unwirschen Barniter gelungen, für jeden Einzelnen der akut Gefährdeten eine Intensiv-Medoeinheit bereitzustellen, die ihn betreute, überwachte und am Leben hielt.

Die unmöglichsten Geräte aus allen acht Schiffen waren dafür umfunktioniert worden. Entscheidende Hilfestellung hatten Djato die von Jawna Togoya koordinierten Posbis geleistet. Ja, einige tausend der Roboter hatten sich sogar selbst zu improvisierten Tiefschlaf-Tanks „transformiert".

Die zusätzlich benötigten, dem jeweiligen Organismus angepassten Medikamente und Nährﬂüssigkeiten lieferte Marc Herrens Pharma-Fabrik. Wie alle anderen, die dazu noch fähig waren, wuchs der junge Anästhesist über sich hinaus. Nicht nur half er, rund die Hälfte der Besatzung zu sedieren; sondern er entwickelte zudem unentwegt neue, stärkere, illegalere Stimulanzien für das Häuﬂein derer, die das Geschwader am Fliegen hielten.

Es ging doch nichts über die verbotenen Drogenexperimente der Jugend ...

Djato, Jawna und Marc waren nur drei von vielen, die sich gegen den Grenzwall zur Wehr setzten. Sie kämpften mit allem, was sie hatten, buchstäblich bis zum letzten Mann. Jeder, jede, jedes all dieser verschiedenen Wesen an Bord der acht Trägerschiffe gab sein Bestes.

Und dennoch war es zu wenig.

 

*

 

Der Flug durch den Linearraum verlief ohne Zwischenfälle, wie gehabt. Das Geschwader näherte sich dem inneren Rand des Grenzwalls Hangay.

Prid-Reuyls jüngster Lagebericht gab Anlass zu sehr, sehr gedämpftem Optimismus. „Wenn ich richtig informiert bin", sagte der Ara mit brüchiger Stimme, „geht unsere letzte Etappe in einer Stunde zu Ende."

„Laut Kursanweisung, ja."

„Das ist gut. Denn so lange halten die derzeit aktiven Mannschaften gerade noch durch."

Der Chefmediker sah aus wie ein Gespenst. Seine Kopfhaut glich einer zerknitterten, hauchdünnen Folie, durch die das Geäst rasend pulsierender Adern schimmerte. „Dann aber werden sie – wir – endgültig zusammenbrechen und schleunigst notversorgt werden müssen."

„Die Stabilisierung der Tiefschläfer?", fragte Atlan.

„Ist noch etwas länger gewährleistet.

Aber die an den Leitständen Diensttuenden ... Eine Stunde, mehr nicht."

„Ich danke dir. Ich danke euch allen."

 

*

 

Er fühlte sich mies dabei. Aber Atlan blieb keine Wahl, als die Entwicklung zu Ende zu denken.

Das Resultat ﬁel anders aus, als es die Erschöpften und Sterbenden gern gesehen hätten.

Eins ist gewiss, konstatierte der Logiksektor unbarmherzig: Nach unserer Begegnung mit dem Raum-Zeit-Router wissen die Truppen der Terminalen Kolonne deﬁnitiv über die Existenz von Grenzbrechern Bescheid!

Das bedeutete mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit: Am Ziel der ihnen zugewiesenen Route sammelten sich bereits die Traitanks.

Wenn sie ihre Linearetappe, die sie demnächst in den freien Raum Hangays bringen sollte, am vorgesehenen Punkt beendeten, war das der sichere Flug in den Tod oder zumindest in die Gefangenschaft. Was davon das geringere Übel wäre, stand im Wissen um das Schicksal, das Roi Danton ereilt hatte, wohl kaum zur Debatte.

Darüber hinaus ging mit ihnen die Hoffnung der Menschheit und der Milchstraße unter. Dies durfte nicht geschehen.

Nachdem er tief Luft geholt hatte, erteilte Atlan seine Befehle. Die Augen derer, die sie entgegennahmen, weiteten sich vor Schreck.

Zweimal war das Hangay-Geschwader bisher unfreiwillig gestoppt und zurück in den Normalraum geworfen worden.

Beim dritten Mal unterbrachen die acht von einer gemeinsamen Halbraumblase umgebenen Schiffe ihren Linearﬂug, weil Atlan da Gonozal es so angeordnet hatte.

 

*

 

„ESCHER."

„Ich höre."

Er sprach direkt mit der Parapositronik; Dr. Laurence Savoire lag längst auf der Intensivstation.

Die Hyperdim-Matrix hingegen wurde von dem Effekt, der den Lebewesen an Bord die Vitalkraft entzog, zum Glück nicht betroffen: Ihre „Prozessoren" waren im biologischen Sinn bereits tot.

„Hast du inzwischen weitere Erkenntnisse gewonnen?"

„Ich habe eine Menge gelernt. Das sechsdimensionale Modell des Grenzwalls wurde wieder und wieder angepasst und verfeinert."

„Kannst du uns aus dem Diskontinuum bringen? Auf einem anderen Weg als jenem, den uns der Raum-Zeit-Router gewiesen hat?"

„In unmittelbarer Nähe beﬁnden sich zwei Stabilzonen. Nummer eins war unser Ziel. Der Korridor dorthin ist jedoch inzwischen im Zusammenbruch begriffen."

Atlan wurde kalt. Die RICHARD BURTON und ihre Geleiteinheiten waren weniger als ein Lichtjahr von der Rettung entfernt. Doch wenn sie keine neue, nutzbare Schneise fanden, half ihnen das nichts. Dann hatte er das gesamte Geschwader auf dem Gewissen.

Er räusperte sich. „Die zweite Zone?"

„Liegt rund zwei Lichtmonate weiter entfernt. Was sich zwar immer noch nahe anhört, aber im Diskontinuum dennoch nicht überbrückt werden kann – sofern man sich nicht in Reichweite eines Korridors oder einer Schneise beﬁndet."

„Und?"

„Dem ist deﬁnitiv nicht so."

„Wir stecken also fest und sind unwiderruﬂich gescheitert." Atlan sah hinunter zum COMMAND-Level, wo die Raumfahrer mehr tot als lebendig in ihren Sesseln hingen.

Vergebt mir, ich konnte nicht anders ...

„Nun, nicht unbedingt. Du entsinnst dich der dreidimensionalen Spiralen, welche die Stabilzonen umgeben."

„Natürlich." Er besaß ein fotograﬁsches Gedächtnis; eine Gabe, die ihm hier und jetzt herzlich wenig nützte.

„Wenn es gelänge, uns in einen jener Spiralarme einzufädeln – dann kämen wir auf diese Weise eventuell bis ins Innere der zweiten Stabilzone."

„Wir versuchen es."

„Da gibt es bloß ein nicht ganz unwesentliches Problem, Expeditionsleiter: Diese Route ist länger als die ursprünglich angewiesene. Wir werden dafür deutlich mehr als eine Stunde benötigen. So lang hält deine Besatzung aber nicht mehr durch. Wer soll die Schiffe steuern?"

„Was das betrifft, habe ich einen Plan", sagte Atlan. „Und ein Ass im Ärmel."

 

*

 

Die Rechner-Netzwerke der RICHARD BURTON, der LFT-BOXEN ATHOS, PORTHOS und ARAMIS sowie der vier PONTON-Tender wurden zu einem einzigen Logik-Programm-Verbund zusammengeschaltet.

„Tonangebend" war dabei nicht die BURTON-Hyperinpotronik; deren biologische Komponente litt bereits unter „Aussetzern". Vielmehr übernahm die Gesamtkoordination der Hauptplasmakommandant der ARAMIS, verstärkt durch das Rukk’hal-Kollektiv der zwanzig Therborer.

Die acht Schiffe, wiewohl real jeweils einige Kilometer voneinander entfernt, verbanden sich virtuell zu einem einzigen Raumer. Dieser war, da unförmig und keineswegs ausbalanciert, entsprechend schwieriger zu pilotieren.

Hier kam Atlans Ass ins Spiel.

 

*

 

Schon als sich die Vitalenergie-Krise abzuzeichnen begann, hatte er den Zweiten Piloten der BURTON, Major Katalon Park, schlafen geschickt. Nicht in eine gewöhnliche Ruhephase – sondern in Total-Hibernation.

Der schmächtige, fast kindlich wirkende, vollkommen bartlose Sucramer hatte seine Körperfunktionen bewusst aufs absolute Minimum reduziert. Nie zuvor hatte die Fähigkeit seines Volkes, sich de facto „tot zu stellen", eine solch segensreiche Anwendung gefunden.

Katalon Park war Emotionaut, und ein ausgezeichneter dazu. Jahrgangsbester der Akademie ... Frisch wie der Morgentau, ausgeschlafen wie kein Zweiter an Bord, konnte man ihm durchaus zutrauen, auch mit der äußerst komplexen Konstellation der acht gekoppelten Riesenraumer zurechtzukommen.

Über seine SERT-Haube, die ihn mit allen relevanten Daten versorgte und im Gegenzug seine gedanklichen Befehlsimpulse zeitverlustfrei in positronische Steuerbefehle umwandelte, bewegte er den Schiffsverbund, als wäre es sein eigener Körper. Kein Pilot reagierte schneller und exakter als ein trainierter Emotionaut, der via „Simultane Emotio- und Reﬂex-Transmission" sämtliche Aggregate direkt ansprach.

ESCHER – niemand sonst hätte die vom Diskontinuum entstellten Ortungsdaten der Kantorschen Ultra-Messwerke interpretieren und auswerten können – gab Katalon Park die Zielkoordinaten vor.

Und der kleine Sucramer, der Döskopf, der Dusselgnom, steuerte das Geschwader durch den Grenzwall Hangay.

 

*

 

Als die Raumfahrer der Zentrale-Crew, einer nach dem anderen, in Ohnmacht ﬁelen und von Robotern in die angrenzende Medostation geschafft werden mussten, sprangen Domo Sokrat und Atlan mittels ihrer Vorrangpulte ein.

Sein ehemaliger Orbiter war geschwächt, aber er war ein Haluter. Obwohl er saß, ragte er wie ein Felsblock neben Atlan auf oder besser: wie eine Statue aus Stahl.

Er hatte fast seine gesamte Körpermasse in stahlharten Zustand versetzt, um den Schwund der Vitalkraft so gering wie möglich zu halten. Unterstützt von seinem Planhirn, dessen Leistungsfähigkeit manche Positronik übertraf, ersetzte er zusammen mit Atlan und der unverwüstlichen Jawna Togoya einen Großteil der Zentrale-Besatzung.

ESCHERS Berechnungen erwiesen sich als fehlerlos. ARAMIS’ Plasmakommandant und die übrigen Rechner hielten das Geschwader zusammen. Katalon Park pilotierte es mit schlafwandlerischer Sicherheit bis zur letzten Stabilzone unmittelbar am inneren Rand der tückischen Barriere.

Nachdem sie die Linearetappe beendet hatten und im Einsteinraum rematerialisiert waren, trieben die RICHARD BURTON und ihre Begleitschiffe mit halber Lichtgeschwindigkeit Restfahrt aus dem Grenzwall heraus und auf die Hauptebene der Galaxis Hangay zu.

Sie hatten es vollbracht.

Sie waren durch.

 

EPILOG

 

Der Ruf aus der Sonne Ich bin viel zu alt und abgebrüht, um in Triumphgeschrei auszubrechen.

Stolz, das gebe ich zu, war ich schon.

Weniger auf mich selbst – meine Widerstandskraft verdanke ich dem Aktivatorchip, einem Geschenk der Superintelligenz ES – als auf meine Mannschaft.

Alle hatten ihr Möglichstes gegeben, viele noch mehr. Und was am meisten zählte: Wir hatten keine Todesopfer zu beklagen. Amanaat-Marmeen meldete aus der Hauptmedostation, dass die Krise allmählich abklang.

Die Morann-Wanderpﬂanze sah mitgenommen aus, welk hingen die hellgrünen Blätter ihrer Fangklappe herab. Sie versicherte jedoch, dass sie sich ebenso spürbar zu erholen beginne wie der Rest der Besatzung.

Das bestätigte ESCHERS Aussage, dass wir endlich wieder konventionell beﬂiegbares Gebiet erreicht hatten. Der Grenzwall Hangay mit dem Diskontinuum und seinem verhängnisvoll lückenhaften Psionischen Netz lag hinter uns.

Eine Verschnaufpause war uns jedoch nicht vergönnt. Kaum hatte Oberstleutnant Hylmor von Port Teilhard am ersten Funkpult sein Bewusstsein wiedererlangt, da musste er schon Feindortung verkünden.

Fünf Traitanks der Terminalen Kolonne waren in Flugrichtung aufgetaucht und versperrten uns den Weg.

 

*

 

Mittlerweile hatten wir uns orientiert.

Wir befanden uns im Sektor Rosaki, quasi „gegenüber" dem Sektor Gan, auf der anderen Seite des Grenzwalls. Wenige Lichtjahre entfernt leuchtete eine einzelne, orangefarbene Sonne, die in den uns vorliegenden Sternkatalogen Hangays unter dem Namen Enudir Omage als planetenlos verzeichnet war.

Tasterimpulse der Traitanks trafen uns.

Gleich darauf begannen die fünf feindlichen Schlachtschiffe Signale auf Kolonnen-Funkfrequenz auszusenden.

Da wir offensichtlich sowieso entdeckt waren, befahl ich, aktive Ortung einzusetzen. Das Ergebnis, das Hylmor vermeldete, ließ nicht nur mir die Nackenhaare zu Berge stehen.

An der ein halbes Lichtjahr entfernten Position, wo wir aus dem Grenzwall gekommen wären, hätten wir die Anweisungen des Raum-Zeit-Routers bis zum Schluss befolgt, wartete eine Flotte von rund 14.000 Traitanks. 29 komplette Chaos-Geschwader zu je 484 Einheiten.

Ich empfand weder Befriedigung, weil meine Einschätzung richtig gewesen war, noch fühlte ich mich geschmeichelt angesichts der gewaltigen Streitmacht, die TRAITOR wegen gerade einmal acht Grenzbrechern aufbot. Es war mir auch herzlich egal, ob die fünf Traitanks, die soeben auf uns zuﬂogen, nur per Zufall direkt in unserem Kurs operierten.

Unzweifelhaft hatten sie die Flotte über unseren Ankunftsort in Kenntnis gesetzt. Uns blieb nicht viel Zeit. Sie gingen unverzüglich in Gefechtsformation.

Ich rannte, drei Stufen auf einmal nehmend, die Treppe von der Galerie zum COMMAND-Level hinunter. Vorbei an den Wissenschaftlichen Stationen, den derzeit unbesetzten Pulten für Hangarstatus, Beiboote und Landungsmanöver, zum Feuerleitstand.

Jiﬁr Jira Jyzü, wegen ihrer alliterativen Namen „Triple-Jay" genannt, kam gerade wieder zu sich. Die Jülziish war noch reichlich desorientiert. Ein ums andere Mal wischte sie sich mit den siebenﬁngrigen Händen über den blassrosa, von einem bläulich violetten Muster überzogenen Tellerkopf, um ihre vier verklebten Augen freizubekommen.

„Ich übernehme", rief ich. „Zielerfassung auf meinen Holo-Sektor!"

Inmitten der Zentrale, deren Grundriss einer Halbellipse von vierzig Metern Länge und Breite entsprach, wuchs der siebzehn Meter hohe, aus einer fünf Meter tiefen Kuhle projizierte Haupt-Hologlobus empor. Die Hyperinpotronik blendete auf meiner Seite ein Raster mit vier mal vier Fenstern ein, welche in verschiedenen Auﬂösungen die Positionen der fünf Feindschiffe sowie den aktuellen Status der Schiffsverteidigungssysteme darstellten.

Gelobt sei die mehrfach redundante, robuste Ausführung der BURTON!, dachte ich – oder war es mein Extrasinn?

Die Paratrons unserer nach wie vor eng beisammen ﬂiegenden Schiffe waren einsatzbereit, desgleichen die Paros-Schattenschirme. Der zusammengeschaltete LPV stand noch, sodass ich alle Schirme auf einmal hochfahren konnte.

Aus Sicht der Traitanks verwandelten wir uns in einen unscharfen, ﬂimmernden, dreidimensionalen Schatten, der anderen Körpern oder Impulsen keinen Widerstand mehr entgegenbrachte, da er in einen höhergeordneten Zwischenzustand entrückt worden war. Konventionelle Waffen, sogar die mörderischen Potenzialwerfer der Terminalen Kolonne mit ihrer in erster Linie gravitationellen Wirkung, stellten für ein Schiff im Schatten-Modus keine Gefährdung dar.

Die beiden VRITRA-Kanonen der BURTON hingegen kosteten zwar bei jedem Feuerstoß eine gewaltige Menge an Energie, insgesamt pro Sekunde 4,05 mal zehn hoch fünfzehn Watt, die von je fünfzehn Daellian-Meilern aufgebracht wurden.

Dafür erzielten sie aber auch Wirkung.

Perry Rhodan hätte in seiner typisch terranischhumanistischen Art vielleicht von Mord gesprochen, denn die Kolonnen-Schlachtschiffe hatten nicht die Spur einer Chance. Ich jedoch wartete, bis die fünf Traitanks auf Kernschussdistanz von eineinhalb Millionen Kilometern heran waren, dann fegte ich sie aus dem All.

Ich nahm keine Gefangenen. Ich feuerte, bis nichts mehr übrig war. Allein auf diese Weise war die Flucht unseres Geschwaders hundertprozentig abgesichert.

Gerade wollte ich Domo Sokrat bitten, bei der Programmierung einer Linearetappe zu assistieren, die uns so weit als möglich von hier wegbrachte, da ereilte uns eine Folge von Hyperfunk-Richtimpulsen.

„Peilsignale", präzisierte Hylmor von Port Teilhard. „Sie entspringen exakt dem Ortungsschatten der Sonne Enudir Omage.

Wir werden von Unbekannten zu ihrem Standort in der Sonnenkorona gerufen. Keine Identiﬁkation, keine nähere Erklärung."

 

*

 

Da aktive Tasterimpulse ausblieben, nahm ich die Existenz mindestens eines Ortersatelliten ganz in der Nähe an, der die Sichtung unseres Pulks eben an eine Zentralstelle weitergegeben hatte.

Mit dem Erscheinen des Hangay-Geschwaders an diesem Ort hatte keiner rechnen können. Andererseits setzte niemand so mir nichts, dir nichts Ortungssatelliten im Halo einer Galaxis aus. Es sei denn, die unbekannte Partei wollte just an diesem Ort das Geschehen beobachten, ohne selbst erkannt zu werden.

Was nun? Sollten wir die mysteriöse Einladung annehmen?

Ergriffen wir die Flucht, würden wir vielleicht nie herausﬁnden, wer uns kontaktiert hatte, und verloren einen möglichen Verbündeten. Oder wir ﬂogen Enudir Omage an, mit der relativ hohen Wahrscheinlichkeit, dort für eine Weile festzusitzen oder einem möglichen Gegner in die Hände zu fallen. Und mit dem gar nicht mal so geringen Risiko, von Traitanks aufgestöbert zu werden, falls diese ernsthaft zu suchen begannen.

Jede Sekunde könnte der Entsatz für die abgeschossenen Feindschiffe eintreffen, dieses Mal gewiss mehr Einheiten als die vernichteten fünf – schlimmstenfalls alle 14.036!

Andererseits ... In der Sonne wartete gewiss kein Traitank oder ein anderes Fahrzeug TRAITORS. Einheiten der Kolonne wären unverzüglich auf den Plan getreten und hätten den fünf unter Feuer beﬁndlichen Schlachtschiffen beigestanden.

Wer immer uns angefunkt hatte, musste also ein Feind der Kolonne sein. Kunststück – dies galt wohl für praktisch jedes Raumschiff in Hangay, das nicht zu TRAITOR gehörte. Also für Angehörige aller alten Völker ...

Ich entschied mich, abermals va banque zu spielen.

 

*

 

Die Gegenseite wusste, dass wir über leistungsfähige Fernﬂugtriebwerke verfügten. Anders hätten wir den Grenzwall nie durchdringen können.

Man würde also davon ausgehen, dass wir uns abgesetzt hatten, irgendwohin ins Innere der Galaxis – und hoffentlich nicht auf die Idee kommen, ausgerechnet im Nahbereich des Tatorts eine langwierige Suche zu beginnen.

Mein Logiksektor blieb stumm, also lag ich nicht völlig daneben.

Ich erteilte Befehl, die orange lodernde Sonne anzusteuern. Da die Einzelschiffe inzwischen wieder ausreichend bemannt waren, ließ ich den Verbund auﬂösen. Der Emotionaut hatte genug Schwerarbeit geleistet, und im Konﬂiktfall waren wir getrennt schlagkräftiger.

Die RICHARD BURTON, ATHOS, PORTHOS, ARAMIS sowie ihre Tender bewältigten mit einem kurzen Linearmanöver die Distanz von etwas mehr als sechs Lichtjahren bis Enudir Omage. Alle Einheiten erreichten das angepeilte Ziel präzise – nur ausgerechnet die BURTON, das Flaggschiff, lag ein paar Lichtsekunden daneben!

Katalon Park, der sich den Fehler nicht erklären konnte, musste harsche Kritik von Major Haconny einstecken. Ihre derben Abfälligkeiten, seine Herkunft, Größe und Schweigsamkeit betreffend, lösten allgemeine Heiterkeit aus: Der Bordalltag hatte uns wieder.

Ich enthielt mich einer Äußerung zu dem kleinen Lapsus. Im Vergleich zur Meisterleistung, die der Sucramer auf der letzten Etappe erbracht hatte, war die Abweichung eine Belanglosigkeit.

Mein Extrasinn allerdings meinte: Ein Elite-Raumfahrer wie Park begeht unter Gefechtsbedingungen keinen solchen Fehler. Da muss mehr dahinterstecken. Du solltest eine genaue Untersuchung anordnen.

Später, gab ich zurück. Momentan hatte Enudir Omage Vorrang.

 

*

 

Die Sonne war in der Tat planetenlos.

Vor Urzeiten musste es im System jedoch zwei Welten gegeben haben. Diese waren offenbar kollidiert und hatten sich gegenseitig in Trümmer zerlegt. Davon kündete ein ausgedehnter Asteroidengürtel.

Mit geringen Werten drangen wir in die Sonnenatmosphäre ein, vom aktivierten Paratronschirm geschützt, jederzeit bereit, den Schatten-Modus hinzuzuschalten. Ein zweites Peilsignal ging ein, exakt auf unsere Schiffe ausgerichtet.

Aber keine weitere Botschaft, schon gar keine Identiﬁkation des Absenders.

Die Ortersonden, die wir außerhalb der Korona zurückgelassen hatten, schlugen an und übermittelten ein gebündeltes Warnsignal: 968 Traitanks waren rematerialisiert, zwei komplette Chaos-Geschwader.

Eine mit Gewissheit vernichtende Übermacht – sofern sie eine Spur unseres Geschwaders fanden. Vorerst war dies nicht der Fall.

Die Traitanks folgten, so schien es, keinem begründeten Verdacht, sondern erledigten mit der Suche bei Enudir Omage einen reinen Routineauftrag. Ich ließ den Sinkﬂug in die Sonne fortsetzen.

Das ist die Lage, wie sie sich uns aktuell darstellt. Wir schreiben den 3. Juli 1346 NGZ, 17:29:08. Uhr In wenigen Minuten werden wir wissen, wer uns gerufen hat.

 

ENDE
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